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gelegt, daß die Neifer etwa 4 bis 6 Zoll aus einander

fiegenund mit der Längenriehtung der Mauer einen Wintel

von eirca 45 Graden bilden. Diefe Neifer werden mit

einem hölzernen Hammer in die noch) weiche Lehmlage eine

gefchlagen, und in der folgenden, eben jo behandelten Schicht

befommen fie eine, die erfte unter einem rechten Winkel

jöjneidende Richtung.

Eine dritte Methode befteht darin, daß man aus ber

mit Steoß gemengten Lehmmafje mit einer Ddreizinkigen

Miftforfe Zöpfe (Hauten genannt) von etwa 2 Fuß Länge

und 5 Zoll Stärke herauszieht, diefelben in abtwechjelnden

Lagen, der Länge und der Stärke der Mauer nad), im

Berbande über einander legt, auf diefe Weife Schichten

von 2 bis 3 Fuß bildet, und diefelden dann mit geeignet

geformten, hölzernen Schlägen von oben und an den Cei-

ten feftichlägt.

wänden und denen aus Lehmfteinen, Hinfichtlich ihrer Feftig-

feit und Dauer bedeutend nad; e3 find vielleicht die fchlech-

teften aller Wände.

Schließlich jei bemerit, daß Mauern aus Iehmigter

Erde doch wohl nur da am Plage fein werden, wo e8 an

natürlichen Steinen fehlt und wo man fogar die Koften

fcheut, die geformten Lehmfteine zu brennen, demmad) ing=

befondere bei IandwirtHjchaftlichen Gebäuden. Solche Mauern

müffen jowohl von unten als von oben gegen Näfje ge:

jchüßt werden, weßhalb man fie auf einen gemauerten Sodel

ftellt und fie mit einem weit vorragenden Dache verfieht.

Ueberdieß führt man fie nicht leicht Höher al3 einen Stod

Hoch aus. Wäre ein großer Naum mit erdigen Umfaffungs-

mauern zu umfeließen, jo möchte e3 gerathen fein, den

Drud der Dahbinder auf Pfoften zu bringen, welche ent

weder inmwendig borjtehen oder mit der inneren RERe

bündig geftellt werben.

Zweites Kapitel.

Conftiruction der Gefimfe.

Darunter begreifen wir diejenigen Gonftructionstheile,

welche den Hauptmauern eines Gebäudes einen Fuß geben,

fie unterbrechen und abtheilen und endlich fie Schüten, abdeden

oder befrönen. Dahin gehören die Conftructionen der Sodel-

mauern — Fupgejimfe —, der Öurten — Gurtgejimfe

—, der Fenfter und Thürenöffnungn — einfajjende,

umrahmende Gefimje — und der Hauptgefimjer).
 

*) Wir haben uns in diefem Kapitel. zur Aufgabe gemacht, die

formale Seite der Gefimfe mit deren Conftruetion, fo weit als thun-

Vic, zu verbinden; fowie die Grundfäße feftzuftellen, welde beim

Entwerfen der Gefimfe leitend fein müffen. Das Studium der Con-

firuetion in Verbindung mit dev Form feheint ung — insbefondere

Die Wellerwände ftehen übrigens den Bije-

 

Die inneren Gelimje — GHpSgefimje — werden wir

fpäter bei den Pubarbeiten, wohin jie gehören, Tennen lernen,

während mir e3 hier nur mit äußeren Gefimjen zu tyun haben.

8.1.

Allgemeine Grundfäße für die Bildung der Gefimje.

Unter Gefims verfteht man eine Combination von

Baugliedern *), der Art geordnet, daß der jeweilige Zmwed

oder die zu Grunde liegende Abjiht, d. 1. Trennung, Be-

grenzung oder Behrönung der Bautheile, möglichft ar und

charakteriftiich ausgedrüdt wird. Von der Yujammenftellung

der Bauglieder, melde in ebene oder platte, auswärts

oder einmwärts gefrümmte zerfallen, fowie bon ihren

Größeverhältniffen zu einander und zum  architektonifchen

Beitandtheil, an welchem fie vorfommen, den fie jomit tren=

nen, begrenzen oder befrönen jollen, hängt zunächit die bon

ihnen erwartete Wirkung ab. Die Gefimfe bewirken bei der

Facade nicht allein Trennung, fondern au Verbindung

der Mafjen; auf ihnen beruht bei der Yacade die. wohl-

thätige Wirfung von Licht und Schatten, wodurd fie das

Kahle, Flache und Nüchterne verliert.

Dur die Gefimfe entjteht die jo wirkungsvolle, von

unferm äfthetifchen Gefühl unbedingt geforderte Dreithei-

lung aller ftehenden oder ftügenden Bautheile, als Mauern,

Pfeiler, Säulen, Boftamente ze

Diefe Dreitheilung kommt aber bei den Hauptgefimjen

jelbft wieder vor, welche fi in den ftühenden, befhüßen-

den und befrönenden Theil zerlegen lafjen, was in der

Regel auch bei anderen Horizontalgefimfen, als Ourten, DBer-

dadhjungen zc., möglich ift.

Die Gefimfe find es insbefondere, in welchen fich der

Wille, das bewuhte Schaffen und das gebildete Auge des

Baumeifters zu erfennen gibt.

Durd) das Gefimfe werden die Beziehungen zmijchen

den laftenden und flügenden Theilen, zwijchen Drud und

Gegendrud, charakterifirt; wird die Stübe Durd) den ver=

breiternden Anja des Gefimfes gemwifjermaßen vorbereitet

zur Aufnahme der Laft, welche das Fußgefimfe wieder fort-

zupflanzen und zu vertheilen jucht.

bei den Gefimjen — weitaus fruchtbringender, gründlicher, zugleich

anfprecjender md weniger zeitranbend zu fein, wenn man die gorm

aus der Conftriretion und dem Zwed entftehen ficht, alg wen die

Confteuction blos abftract, gewifjermaßen als nothwendiges Weber

vorgetragen wird, über welche dann fpäter ein fogenannter Aefthetiter

die formale Seite wie ein vornehmes Gewand, al Mantel chriftlicher

Liebe, jo gründlich det, daß von dem Kern der Sadhe, der Con-

firuetiom, nichts mehr zw jehen ift. Auf diefe Weife wird der an-

gehende Baumeifter ivre geleitet, indem ihm zwei Dinge unabhängig

don einander vorgeführt werden, die nimmernehr getrennt werden

fönnen. °

*) Die Erflärung dev Bauglieder müffen wir dem mündlichen

Bortrage vorbehalten.
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Dabei haben die einzelnen Gefimsglieder ihre Funktion
in einer Weife zu erfüllen, daß eine Gefammtwirfung ent-

iteht, melde dem Ziel, den man an das Gefimfe ftellt,
bollftändig entipricht.

Es wird denmach beim Entwerfen der Gelimfe auch
zunädft der Zwed derjelben der leitende Gedanfe fein
müffen, aus welchem die allgemeinen Formen, Grund und

Kernformen fi) ergeben. Sodann der Charakter, wel:

chen das Gebäude tragen foll, wovon Ausladung, Höhe, Form
und Berhältniß des ganzen Gefimjes jowohl, als feiner
Theile oder Glieder abhängt. Ferner wird das Material |
einen mwejentlichen Einfluß auf die Bildung und den Cha-

tafter der Gefimje felbft ausüben, jo dak man fteinerne,

hölzerne oder metallene Gefimje wohl don einander unter- |

jheiden wird. Hierin mird ein Hlares Verftändnik der
Eigenjchaften des Stoffes, aus melhem die Gefimje gebildet

werden jollen, als Härte, Yeftigfeitsverhältniffe, Dauer,
Structur 2c., bedingend für ein bewuktes Schaffen im Ge-

biete der Gefimfe fein.

Auch die Farbe des Materials darf nicht unberüdfich-

tigt bleiben, indem bei hellem Material noch Formen vdeut-

ih zu erkennen find, welche bei dunklem — gleiche Entfer-
nung borausgefegt — Sich undeutlich zeigen, mornach bei

dunklem Material die Formen nicht Kleinlich fein dürfen und

in3bejondere ein jcharfes Gepräge erhalten müfjen.

Der Standpunkt des Beichauers ift beim Entwerfen
von Gelimfen nicht gleichgiltig, welcher bei den in Straßen

ftehenden Häufern meiftens nicht frei gewählt werden fann,

in mweldem Falle die Gefimje fo einzurichten find, daß
fie auf den an der gegenüberliegenden Geite der Straße

borübergehenden Bejchauer einen günftigen Eindrud herbor-

bringen, überhaupt gut gefehen werden fünnen., Dieß er=

reiht man dadurh, dak man ein Profil oder einen jenf-

rechten Durhiehnitt der Yacade zeichnet, die Straßenbreite

aufträgt und don dem dafelbft angenommenen Auge des

Beihauers Seheftrahlen nad) den Gefimjen zieht, jo wird

man bald finden, in welcher Weife fich diefelben verkürzen,
oder wie zurüdfiegende Theile durch dorjpringende verdect
werden und melche Mittel zur Vermeidung folcher Lebel-

ftände anzuwenden find.

Snsbefondere müfjen wir die Entfernung oder Die

Höhe, in welcher ein Öefimfe angebracht werden foll, betonen,

indem fie auf die Größenverhältniffe, jowie auf die Bearbei=

tung der Gefimje einen mweientlihen Einfluß ausübt. Denn

was nüßen feine, zierliche, noch jo Ihön gedachte und aus-
Gearbeitete Formen, wenn fie in der Höhe gemwifjermaßen

verihwinden, oder von unjerm Auge nicht mehr erkannt

werden fönnen, folglich ihren Zwed verfehlen.

Dieß ift aber eine Klippe, am welcher leider gar viele
Baumeilter Schiffbruch Leiden, und die nur dadurd) umgangen

werben fann, daß fi) der angehende Architekt bemüht, viele  

gute architeftonifehe Ausführungen zu ftudiren, d. h. vechtzu

\ jehen, inden er die Wirklichkeit vom Schein dadurd) trennt,

daß er Gefimje ‚nicht nur fkizzirt, jondern ausmikt und auf-

zeichnet, und nun das Gefimfe von befannter Größe und in
befannter Höhe befindlich, mit der Wirkung vergleicht, welche
e5 herborbringt, wodurd) alle Täufdung Shmwindet und unfer

Auge allein die Hebung erhält, welche zur Beurtheilung der
Gefimfe in entfpredjender Entfernung nöthig if.

Dbjihon eine colorirte perfpectipiiche Zeichnung, welche

man nicht nußlos don einem Gejimje machen wird, unfere

Phantafie jehr unterftüßt, indem twir dadurd die Verhält-
niffe der Ausladungen, Die Größen der Unterfichten zc. erft recht

beurtheilen lernen, jo wird doch ein in mwirklicher Größe und

am entiprechenden Orte ausgeführts Mufter over Probe

des auszuführenden Gefimjes, in Gyps, Thon oder irgend

welchem leicht bildfamen Material Hergeftellt und mit der

Yarbe des wirklichen Gefimfes verjehen, allein maßgebend
für Die zu erreichende Wirkung des Gefimjes fein. Die da-

durch entitehenden Stoften find bei Bauten bon Bedeutung
in der Negel verfääwindend flein im Vergleiche zum Nad)-
teil, den ein nicht gut berechnetes Gefimje — insbefondere

Hauptgefimfe — auf das Gebäude Hervorbringen fan, und
haben Schon ältere Baumeilter, und bejonvers die talent-

volfiten, fich jolcher Hülfgmittel bedient und nur dadurd)

Wirkungen erzielt, melde — namentlid an italienijchen
Paläften — heute noch bewundert werden.

Diejes Probemachen bei Gefimsausführungen bemährt
fi namentlih auch) bei Gefimfen im Innern bon Gebäuden,

indem vdieje Häufig eine ganz andere Wirkung machen, als
die beabfichtigte war, was jeinen Grund erjtlich in den be=

Schränften Standpunften und zweitens in der Beleuchtung

der Gefimfe hat, welche meiftentheils von unten fommt und
nur vefleftivtes Licht ift, während wir beim Entwerfen don

Gefimfen im Freien gewöhnt find, das Licht — mie es
auch rihtig ift — don oben kommend anzunehmen.

Schließlich übt auch der jeweilige Baufty! einen mwejent-

lichen Einfluß auf den Charakter der Gefimfe aus; man

mag jedoch einen Bauftyl wählen, welchen man immer wolle,

fo muß immer auf ein verftändliches md harmonijches

Durhbilden aller Gefimje eines Gebäudes Nüdficht genom
men werden. Denn objhon fie verjchiedene Zunktionen zu

erfüllen Haben, jo dürfen Doh das Zufammengehörige

derjelden, eine gewilfe einheitliche Sdee oder die gegen-

feitigen Beziehungen zu einander nicht zu verfennen fein.

8. 2.

Eonftrnetion der Sodelmanern — Fußgefimfe

Der Sodel — Bode, Podium — hat den Zimed,
dem Gebäude einen Fuß zu geben, durch welchen e8 vom

Boden getrennt und getwiffermaßen abgehoben wird und

melcher zugleich vermöge der Danerhaftigfeit feines Materials,
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aus welchem man ihn bildet, die Stodinauern dor Boden-
feuchtigfeit und Beichädigung jehügt. C3 hat jomit der

Sodel einen conftruciven, jhüßenden und zugleich) einen

äfthetichen Ziel, dem Gebäude nämlich einen vorjpringen-
den, den Drud auf die Fundamente vermittelnden Unterfaß

zu geben, welcher eben jo nöthig ift, mie das Haupt- oder

Dedgefimfe, wenn das Gebäude den Ausdrud der Voll-

endung haben fol. Ohne Sodel ericheint das Gebäude wie

in den Boden verfenkt, von welchem e$ nur der Sodel ab-

fondert, was no) in erhöhten Mape ftattfindet, wenn der

Sodel felbft noch einen befonderen vortretenden Unterbau

oder auch nur eine bortretende Quaderflähe, etwa zugleich

als Sitbanf behandelt — wie bei vielen italienifchen Bauten

— erhält.

Der Sodel bietet ein wejentliches Hilfsmittel, den Be=

griff der Stabilität einer Mauer zu erhöhen, wozu nament-

ih eine doffirte Sodelmauer aus verhälnigmäßig großen

Quadern mit ftark vortretenden gejpisten Bolftern, gleich-

mäßig fortlaufend ohne viele Unterbrechungen und Ders

fröpfungen, mefentlich beiträgt. Auch dürfte mehr dunfel-

farbiges Sofelmaterial — namentlich Granit — dem hellen

vorzuziehen fein, wie überhaupt der Sodel eher dunkler,

aber niemals heller in der Yarbe fein foll, als die Stod-

mauer. i

Der arhiteftoniseh durchgebildete Sodel beiteht auch

wieder aus drei Theilen: dem Sodelfuß, der Sodel-

mauer und dem Sodeldedel over der Sodelgurte.
Die Sodelhöhe beträgt bei Wohnhäufern, außergewöhn-

liche Verhältniffe, ala Hoher Stand des Grundwafjers, Hoch
anzulegende helle Souterrain-Räume zc. abgerechnet, 3 bis
4 Fuß, innerhalb tmelcher Höhe die zur Beleuchtung der

Kellerräume nöthigen Fenfteröffnungen in Hinlänglicher Größe

angebracht werben fünnen, vorausgejeht, daß die Bodenebene

de3 Parterregejchoßes mit der oberen Begrenzung des Sodel3

zufammenfällt, wobei der Sodelfuß 3—5 Zoll Ausladung
erhält.

Dak bei außergemöhnlichen Gebäuden auch die Ver-

hältniffe de3 Sodels außergewöhnliche fein müffen, ift felbft-
redend.

Wenn wir nur einigermaßen ein Berhältniß der Sodel-
höhe zur ganzen Gebäudehöhe bis einjchließlich des Gefimfes
angeben jollen, jo fönnen wir nur gefällig proportionirte
und mit Kunftfinn entworfene Gebäude im Auge Haben
und müffen alle außergewöhnlich hohen Häufer, welche aus
öfonomijchen Gründen zu ihrer abnormen Höhe gelangt
find, ausfhließen, und defjenungeachtet wird der Werth
immer noch ein fehr variabler fein und fi) bei 3—4 Fuß
Sodelhöhe zwilchen Yız biß Yıs bewegen.

Da die Ausladung des Sodel3 mit den Ausladungen
der übrigen Gefimfe verglichen wird, jo fei hier nur bemerkt,
daß wenn es fjchiwer fallen jollte, das rechte Mak zu treffen,

Breymann, Bau-Eonftructiondlehre. I. Bierte Auflage.

 

49

ein zu weit ausgeladener Sodel immer beffer ausfieht, als
ein zu wenig ausgeladener, indem das Gebäude immer zu

überjtürzen Jcheint, wenn die übrigen Gefimfe im Vergleich
zum Fußgelimje zu Starke Yusladungen haben.

Die Sodelmauer wird entweder aus Bruchiteinen oder
Badfteinen hHergeftellt, oder fie wird verkleidet mit Quadern

oder Steinplatten.

Befteht die Sodelmauer aus Brucjteinen, fo wird das.

| Mauerhaupt in möglihft wagrehten Schiten von 4 bis

5 Zoll Höhe, mit Steinen, die mit dem Maurerhammer
zugerichtet worden, ausgeführt, und Die Jugen mit Gement-

mörtel ausgeftrihen, „ausgefugt“, welchem man die Yarbe

des Steins gibt. Wenn man nicht Gementmörtel zum Puß
der Sodelmauer verwenden will, wird e3 immer gerathener

fein, diejelbe forgfältig zu mauern, als fie mit gewöhnlichen

Kalkmörtel zu überziehen, welcher wegen der Bodenfeuchtig-
teit und des Epribmwaffers nicht Hält.

Bilden Badfteine das Material der Sodelmauer, fo

vervendet man nach Außen die härteften und jolche mit

i‘harfen Kanten. Soll diejelbe mit Gefimfen verjehen mer-

den, jo find bejondere Formfteine anzufertigen.

Eine Quaderverfleidung aus dauerhaften Material

eignet fich befonders für die Sodelmauer. Die Conftruction

derfelben wird nach dem früher Gejagten feine Schwierigkeit

haben.

Die Eden der Sodelmauern jowohl wie die der Stod-

mauern, welche al3 Snoten= oder VBerfnüpfungspunfte der

Mauern angejehen werden, können nad) den Fig. 123 oder

124 eine Berftärfung und zugleih eine Auszeichnung er=

halten. Bei beiden Figuren find zwei aufeinander folgende

Shihten als Grundriß gezeichnet.

Wählt man Platten zur Verkleidung der Sodelmauern,

fo muß man befonders darauf Bedacht nehmen, daß Die

felben, da die Lager aufrecht geftellt werden, nicht blätterig

„lagerig“ find, weßhalb man am Velten dom Yeljen ge=

ichrotete Platten, fogenannte „Selfenplatten” verwendet.

Die Platten werden übrigens jehr geihüst, wenn fie nad)

Fig. 1, Taf. 11, unten auf den Sodelfuß geftellt und oben

durch die Sodelgurte abgedet werden. Um namentlich dün=

nen Platten von ca. 4 Zoll Stärke eine Verbindung mit

der Mauer zu geben, jegt man fie in den Sodelfuß, jowie

in den Sodelvedel etwa einen Zoll ein, welch’ Tebterer je=

do nicht auf den Platten aufjigen darf, fondern einen

Spielraum von etwa 2 Linien beobachtet, damit nad dem

Seßen der Sodelmauer die Gliederung des Sodeldedels

nicht abgedrüdt wird.

Um bei der Plattenverkleivung den Sodel nit allzu=

ftart ausladen, beziehungsweife das Fundament nicht zu

breit anlegen zu müfjen, wird die Sofelmauer 1—2 Zoll

hinter der Stodmauerfluht, Fig. 1, Taf. 11, zurüdgejebt,

was in ftatifcher Beziehung nicht zu rechtfertigen ift und nur
7
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bei Gebäuden von gewöhnlicher Höhe erlaubt werden kann,
dagegen müßte bei bedeutenden Bauwerken die Sodelmauer
außen mindeftens bündig mit der Stodmauer angelegt werden.

Als einfahe, Fantige, vor die Stodmauer vortretende

Unterlage aus einer oder mehreren — aber bündigen —

Schichten zufammengefegt, erfcheint der Sodel, mwelher in

Big. 89 angedeutet ift, in primitidfter Art, nur dem Ziwed

entjprechend. Auf diefen Sodel oder Unterlage, welche wir

als „einschichtige“ benennen möchten, wirken aber gleich-

mäßig anhaltend in vertikaler Richtung Kräfte oder Ge=
wichte, deren Wirkung auf die Unterlage oder Beziehung zu

derjelben nur durd) Bauglieder, oder deren Zufammenfebung,
durch das Gefimfe, ausgedrüdt werden, wovon in den Vi=

guren 9O—96 Beifpiele einfachfter Art gegeben find.
Denken wir uns die einfchichtige Unterlage auf eine

zweite, ebenfalls vorjpringende gejeßt, jo ergibt fi der
„zreifchichtige” Sodel, Fig. 97, und Beifpiele der Oliede-

rung zeigen die Figuren 98—104. Auf ähnliche Weife Fig. 9. Fig. 9. Fig. 96.

erhält man den „dreifchichtigen” Sodel, Fig. 105, und Bei-
jpiele der Gefimsbildung diefer Art find in den Fig. 106
bis 108 gegeben.

Dieje Eintheilung in eine, zwei oder mehrere bortretende
Schichten oder Theile bezieht fi nicht allein auf den ganzen
Sodel, fondern au auf das Gefims deffelben.

Soll der Sodel die Jdee von Kraft, Sicherheit, Sta-
bilität und Widerjtandsfähigfeit
in uns erweden, jo muß feine Er=

Tcheinung al3 Ganzes, jowie feiner
Theile, und insbefondere des Ge=
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mauer borfteht und mit einer Waffernafe verfehen ift. Einen Die Cefteine diefesg Sodel3 werden mittelft eingelafjener
an beiden Seiten bearbeiteten und abgefchrägten, insbefon- eiferner lammern verbunden, während die aufzulegende

dere für Nemifen fi) eignenden Sodel aus Werkftüden von eihene Schwelle — menn feine Ausmauerung der Riegel-
9—10 Boll Breite und 10--12 Zoll Höhe erklärt Fig. 113. fache angeordnet werden jollte, — dadurd) vor dem „Werfen“

Fig. 105. Fig. 106.
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gelicheitt wird, daß man in Diltanzen von etwa 5 Zuß
6—7 Linien dide eiferne Dollen in den Sodel einläft,
welche etwa 2 Zoll in die Schwelle eingreifen.
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Sn Fig. 114 geben wir einen einfachen dreitheiligen,
aus dem Fuß, der Sodelmauer und dem Sordeldedel be-
ftehenden Sodel. Der Sodelfuß und der Sodeldedel find
aus Werkftüden beftehend gedacht, während die Sodelmaner
aus gerichteten Bruchfteinen oder Duäderchen beftehen fann.  

Eine Zufammenftellung don Sodelbildungen verjchie-

denfter Art ift auf Taf. 11 gezeichnet, und zwar ftellen die

Figuren 1—4 und 7—10 folde aus Werkjtüden und Plat-

ten, die Figuren 5 und 6 dagegen folhe aus Badfteinen

mit maffiver Unterlagichichte vor*).

ER
Die Gurtgejimfe

Die aritektonifche Anordnung der Hauptverhältnifje

einer Facade gefchieht durch die vertifale und horizontale

Gliederung derjelben. Ws Mittel zu fegterer dienen in3-

befondere die Gurtgefimfe, welche nebft der Horizontalen

Theilung zugleich die Anzahl und Lage der Etagengebälte

marfiren, fowie dag an der Yagade herablaufende Negen-

mwajfer ftellenweife ableiten, weßhalb jede Ourte mit einer

Wafferichräge und Waffernaje zu verjehen ilt.

Sndem die äußerlich in einer Ebene aufgeführten Stod-

mauern eines hohen Gebäudes zu überftehen jcheinen, in3-

befondere wenn fi) diefe Gebäude in engen Straßen be=

finden, und jchon ein äußerst ftark ausladender Sodel dazu

gehört, diefen Eindrud nur einigermaßen zu verdrängen, fo

thut man gut, die Stodmauern nicht allein inwendig zur

Lagerung der Gebälfe abzufegen, fondern man jeßt fie auch)

äußerlich zurüd, was au in ftatifcher Beziehung correkt

if. Zur Vermittelung diefer äußeren Abfäge, für deren

Größe fein beftimmtes Maß angegeben werden fanı, mwel=

ches aber bei gewöhnlichen Häufern nicht leiht 1—3 Zolle

überjchreiten dürfte, dienen au) wieder die Gurtgefimfe.

Da die horizontalen Haupttheile einer Yacade wieder

Unterabtheilungen unterworfen find, fo wird man auch die

Gurtgefimfe, melde dieß bezmeden, in HYaupt- und Zwis

Ihengurten unterjcheiden müffen.

Nur bei freiftehenden Gebäuden, bei welchen die Gurte

ringsum läuft, diejelbe umgürtet, verdient fie ihren Namen,

während fie bei eingebauten Häufern „Zwifchengejims“

heißen follte.

Bei Thürmen, und insbefondere bei runden, fünnen

die radial zufammengefügten Platten der Gurten, wenn

fie außerdem noch dur Klammern zufammengehängt find,
als Binderfhichten oder Ninge angejehen werden, welche zur
Veitigfeit des Ganzen tefentlich beitragen und bier diejelbe

*) Die Figuren 2, 7 und 8 find nad) eigenen Aufnahmen ge-

zeichnet. Fig. 2 jtellt den aus votdem Sandftein erbauten Sodel

des Theaters in Karlsruhe vom F Baudirektor Hübjch dar; Fig. 7

den aus weißem umd grünem Marmor — mit Ausnahme der um-

terften Schichte — beftcehenden Sodel des Domes zu Florenz, und
Fig. 8 den aus weißem Marmor gebildeten Pfeilerfodel der Kirche
Or San Michele in Florenz. Die Gebäude, weldhen die beiden °
leteren Sodel angehören, mwirrden von Arnolfo da Colle, and
Arnolfo di Lapo, Arnolfo di Cambio genannt, Ausgangs des
dreizehnten Jahrhunderts begonnen. ;
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Sunktion Haben, wie die ftellenmweife wiederkehrenden Binder-
platten Hoch aufzuführender freiftehender Pfeiler.

Wird eine horizontale Theilung untergeordneter Par-
tieen einer Yagade beabjichtigt und gejchieht dieß mittetft
Platten, die fich nicht durch Ausladung und Gliederung,
jondern nur dur) ihre Farbe auszeichnen, mie dieß bei
polyhromen Fagaden italienischer Bauwerke vielfach vor-
fommt, indem fie in der Ehene des Mauerwerts liegen oder
nur äußerjt wenig dor demfelben vortreten, fo erhält man
das „Band, Gurtband”.

Aus der vortretenden Platte, Fig. 1, Taf. 12, bildet
ih duch Abjchrägung der oberen und Unterfchneidung der
unteren Yläche die einfachite Ourte, welche der Anforderung,
das Negenmwaffer abzuführen und «8 abtropfen zu machen,
entjpricht. Solche einfache Gurten Haben meiftens 5 bis
6 Zoll Stärke, greifen ca. einen Fuß in die Mauer ein
und laden 3—5 Zoll aus. Was die Länge der Gurtjtüde
betrifft, jo nimmt man fie der geringen Fugenzahl wegen
gerne reiht groß an, allein die Größe der Stücke findet in
der Möglichkeit, fie leicht verjegen und überall gleichmäßig
auflegen und jcharf anpafjen zu fönnen, wieder eine Be-
Ihränkung, jo daß man als Durchiehnittslänge das Maak
von 5—6 Fuß annehmen kann. Will man feine befondern
Binder anbringen, jo wird es gerathen fein, den Ourtftüden
verjehiedene Breite zu geben, und dadurd eine Unterbredung
in der FYugenrichtung zwifchen der Gurte und der Hinter
mauerung zu erhalten. (Ueber das DBerjegen der Gurten
jehe man Bd. 4 diejes Werkes.)

Gurten von der Grundform Fig. 1 ohne Bekrönungs-
gefims md Untergefims, wie fie Häufig bei einfachen Ge-
bäuden vorkommen, fann man al3 aus einer Schiehte Platten
beftehend, „einfhicätige oder einplattige” Gurtgefimfe
nennen. Cebt man unter diefe Gurten nur eine Badltein-

Sig. 125. Big. 126.
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Ihichte, Fig. 2, al Untergefims, jo ericheinen Diefelben nad
der Grundform, Fig. 125, aus zwei Schichten beftehend
und fünnen „zweilhichtige, zweiplattige“ Gurten  

genannt werden. Dahin zählt auch Fig. 3, wobei die Platte
nur mit einer Nuthe verfehen ift, um fie zu theifen,. und
dadurd ein Kopfglied oder befrönendes Glied anzudeuten,
Das oberjte mit der Mauerflucht bündige Plättchen, Fig. 3,
hat den Zmed, dem von der Mauer abflichenden Negen-
mafjer, da wo e3 fi zum langfameren Abfliegen, nämlich
auf der Wafjerichräge, anfchidt, feine Fuge zu bieten. Fer-
ner um den Pub nicht an der Wafjerfchräge auffegen zu
müfen, welcher um jo mehr gegen Sprikmwaffer gejehüßt
jein wird, je weiter don der Gurte er beginnt, tweßhalb
alferdings ein 4—5 Zoll Hohes Band von Platten, bündig
mit der Mauer, noch wirkjamer ift.

Ausgebildete dreitheilige Gurtgefimfe nach der Grund»
form, Sig. 126, mit befrönenden und unterftügenden Gfie-
dern der Platte zeigen die Figuren 4—12, bei welhen der
bortretende, jchattengebende und jchügende Charakter der
Platte al3 prädominirendes Glied der Gefimfung nicht ver-
Iafjen wurde, und nur bei Fig. 11 ift die Platte durch
techtwwinfelige Vertiefungen geteilt und in einen „Zahn-
Tchnitt“ umgewandelt.

Ein folofjales Gurtgefims mit entjehieden ausgeprägter
Dreitheilung im Charakter von Fig. 126 ift in der Fig. 127
dargeftellt. Dafjelbe ift nach eigener Aufnahme am Balafte
PBitti in Slorenz gezeichnet.

Während bei den der Antike und der Nenaiffance nadj-
gebildeten Gurtgefimfen, Fig. 4—12, Taf. 12, die Platte

Fig. 127.

11 |M|iiN
   
   

   
   

 

     
  

  

    

I

    

   

 

Ä
Ä

         

   

 

  

  

   

      
     

     i ı

 

        

  

    
       

vorherrfeht, ift eS bei den mehr dem Mittelalter, in&bejon=
dere der jogenannten gothifchen PBeriode fich anjchlieenden
Siguren 13—19 die Hohlfehle und der Karnies, welche fi)
unter den Gefimsgliedern bejonder3 auszeicänen. Au wird
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die Wafjerfchräge jo bedeutend, daß fie meift die halbe Höhe

de8 Gefimjeg und darüber einnimmt, indem fie fi) durch-

Ya jehnittlich unter einem Halbrecäten Winfel
y zum Horizont neigt und fenfrecht fteht

auf dem fhrägen Plättchen, welches fich

zunächft an fie anfchließt, jo daß man

derartige Gurten, als aus der Grund-

figure 128 entjtanden, anjehen fann.

Die Gurten werden womöglid aus

Werkftiden oder natürlichen Steinen

ausgeführt, dagegen wird jehr Häufig

das gejchüste Untergefims aus öfono-

mifchen Gründen von gebranntem Thon
hergeftelt. Wo Werkftüde fehlen, wählt

man entweder gebrannte Steine, beziehungsmeile Formfteine,

und behandelt die Gurte al3 eine mit Gementmörtel ge=

mauerte und mit Gement ausgefugte Rollfehichte, oder beifer,

um die Fugenzahl zu verringern und damit fi) die Steine

recht Hart ausbrennen, läßt man die Gefimsfteine Hohl an-

fertigen und mauert fie nad) dem DVerjegen aus, damit fie

dem Drude des darauf zu fegenden Mauerwerfs widerftehen

fönnen. Zwei Beifpiele folcher Gefimfe find in den Fi-

guren 20 und 21 dargeftellt. Befigen dagegen die gebrann-

ten Steine feine Wetterbeftändigfeit, jo werden die Gurten

nur mit denjelben vorgemauert und die Gefimfe mit Gement-

mörtel gezogen, ähnlich den Ghppsgefimjen, auf welche wir
jpäter zurüdfommen werden.

Schließlich fei noch bemerkt, daß die an das Fußgefimfe

 

"gezogene Tangente mit der Mauerfluht einen ftumpfen

Winkel bildet, weldher jih au dur Zeichnung der Tarı=
gente an das Untergefims der Gurte nur mit dem Unter-

fchiede ergibt, daß im erften Falle der eine Winkelfchenfel
dom Scheitel aus fällt, während er im legten Falle, vom
Scheitel: des Winfels gerechnet, anfteigt. Dieß finden mir

überall, two eine Gefimsplatte über Mauern, Pfeiler,
Säulen 2c. herbortritt, und wie dieß [chon aus den punftirten

Linien der Figuren 125, 126 und 128 erfichtlich ift. Yor-

fchen toir nach der Urfache, jo finden wir, daß nur das in

uns liegende Gefühl, was ich hier „Statifches“ Gefühl nennen
möchte, hierin Auffehluß zu geben vermag. Können mir

do feinen Gefallen an einer Balfonplatte, einer weit aug-

ladenden Fenfterbant, Gurte, Hauptgefimsplatte 2c. finden,

ohne dak diejelben eine „ftellenweife” Unterjtüßung dureh

Gonjolen oder eine „durchgehende“ mittelft Gefimsglieder
erhalten Haben. Wäre der Berftand bei diefer Trage ent-
Tcheidend, jo müßte fich Diefer dadurch beruhigen, daß man

3. B. die Balfonplatte im Vergleich zu ihrer Yusladung

recht ftark macht, oder fie auf verborgene oder eingelafjene,

hochfantige eijerne Schienen fegt, fo daß an ein Brechen
durchaus nicht zu denken wäre; allein hierin ift unfer Gefühl

maapgebend, welches eine Elar ausgefprodhene „Jihtbare“  

Bermittelung der Kräfte — des Drudes und Gegendrudes

— verlangt. :

$. 4.

Die Fentter- und Thürenöffnungen. — Einfafjende oder

-umrahmende Gefjimje.

Die Fenfter- und Thürendffnungen haben den

Zmwed, den Gebäuden Licht und Luft zuzuführen und fie

zugängig zu machen. Sie find e3, welche die Gejammt-

manermafjen unterbrechen und in regelmäßig geördnete, neben-

einander und übereinander liegende Theile theilen. Durd)

fie wird die Theilung des inneren Raumes, insbejondere in

horizontaler Richtung, zum äußeren Ausdrud und Verftänd-

niß gebracht, wie fie überhaupt wejentlich dazu beitragen,

den Gebraud) oder Zmwedf der Räume, dur) die Art ihrer

Beleuchtung, im Allgemeinen zu erklären.

Bon der Anzahl Ddiefer Oeffnungen, beziehungsmeije

ihrer Entfernung von einander, von ihrer Größe, Anord-

nung, Form, Verhältnig, fowie von der Auszeichnung der=

jelben dur Umrahmung ift der Charakter eines Gebäudes

abhängig. Objchon alle Theile eines Gebäudes zu dejjen

Gharakterifirung beizutragen haben, jo kann diefe ingbejon-

dere durch die Anordnung der Fenfter- und Thürenöffnungen

und ihre Ausbildung in hohem Maake erreicht werden, weß-

halb fie in äfthetifcher Beziehung von großer Bedeutung find.

Die Form der Fenfter ift im Allgemeinen die eines

ftehenden Nechtedes, oder eines Nechtedes, defjen obere Be=

grenzung ein Sreisfegment — Stihbogen —, Halbfreis,

Spitbogen oder eine beliebige andere Kurveift.
Die Größe der Fenfteröffnungen richtet fi nach der

Größe der zu beleuchtenden Räume und deren Beftimmung,

woraus fi auch der Grad der Stärfe der Beleuchtung der-

jelben ergeben wird. Die Höhe der Fenfter ift dur) die

Stagenhöhe bedingt, und die Breite derjelben fann ein ges

wiffes Maaß nicht überfehreiten, meil nicht allein die Ueber-

dedung der Yenfteröffnung, jondern auch die entjprechende

Gonftruction des eigentlichen Fenfters, Schwierigfeiten ver-

urjacden würde.

Aus diefem Grunde fieht man namentlich bei ländlichen
Wohngebäuden, bei melden fih die zur Beleuchtung der

Räume nöthige Lichtöffnung breiter al3 hoch, oder als ein
liegende Rechte gejtaltet, daß eine Theilung diefer Form

in zwei, drei oder mehrere ftehende Nechtede vorgenommen

wird, wodurd fich zwedmäßig Jogenannte „gefuppelte“

Venfter ergeben. i

Was das Berhältniß der Breite zur Höhe der Fenfter

betrifft, jo macht man durchfchnittlich die Höhe ein und ein
halb bis zwei und ein Halb ntal jo groß al3 die Breite.

Das erjte Berhältnig trifft man mehr im Süden an, wäh-

rend das Iegte mehr in nördlichen Gegenden üblich ift. Im

Süden jpielen die Fenfteröffnungen überhaupt eine unter-
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georbnetere Rolle, ala im Norden, wo man dem Lichte und

insbefondere der Sonne den Zutritt möglichft zu erleichtern

fucht, während man im Süden des den Augen jehädlichen

grelfen Lichtes und Hauptfählih der Sonnenhige megen

Hleine Fenfter und in mögliäft geringer Anzahl anoronet.

Außer den Himatifhen Einflüffen find Größe und BVerhält-

niß der Senfter abhängig von der Conftructon, fowie bon

dem Styl, in welchem das Gebäude ausgeführt werden foll.

Da die Schönheit eines Gebäudes Hauptfächlih auf

guten Verhältniffen des Ganzen, fowie feiner Theile beruht,

fo muß man fehr darauf bedacht fein, den bei einem Gebäude

fo mwejentlichen Details, wie die Fenfteröffnungen, zunächt

gute VBerhältniffe zu geben, indem diefe in der Regel jehr

mwohlfeil zu erlangen find. Profilirung und Ornamentation,

die hier nicht fi elbit Zwed, fondern nur Mittel dazu

find, oder die Aufgabe haben, gute Verhältniffe Herborzus

heben, würden auch bei noch fo gefchidter Ausführung ihre

Bedeutung verlieren oder mindeftens nicht in dem Maße

wirken, wie fie es follten.’

Der Hauptunterfchied der Anlage der Fenfteröffnungen

liegt darin, daß fie entweder einfach oder gefuppelt fein

fönnen. Die gefuppelten Fenfter find wiederum durch einen

gemeinjchaftlichen Bogen oder Sturz in ein Ganzes zujams

mengefaßt, oder fie ftehen einzeln nebeneinander.

Die Fenfteröffnungen jollen nicht immer als jolde

dienen, jondern auch verfchloffen werden fünnen; und zwar

dann fo dicht al3 möglih, um dem Eindringen von Regen

und Wind zu widerftehen. Der Berfhluß felbft gejchieht

zwar dur die erft jpäter zu befprechenden Yenfter und

Thüren, doch müfjen die Oeffnungen jehon jo eingerichtet

werden, daß fie diefen Verfehluß erleichtern; und diefe Ein-

rihtungen befonders find es, welche wir nun fennen lernen

wollen. Es handelt fi) dennad) befonders um die Begren-

zungen der Fenfteröffnungen, und wir unterjcheiden bezüglich

der Lage der Theile, welche die Begrenzungen bilden:

1) Die Begrenzung unterhalb, bei den Fenftern Sohl-

banf, enfterbanf, bei ven Thüren Schwelle genannt.

2) Die Begrenzungen zur Seite, dur) die Benennung

Senfter- oder Thürgemände, auh Benfter= ober |

Thürftöde bezeichnet.

3) Die Begrenzung oberhalb. It fie gradlinig, jo

heißt fie bei Fenftern und Thüren Sturz, ift fie nad

einer frummen Linie geftaltet, Fenfter= oder Thürbogen.

Ulle 3 Theile zufammen nennt man auch Yenfter- oder

Thürgeftell.

Venfter und IThüren werden meiften® nicht in einer

Ebene mit der Mauerflucht, Jondern immer mehr oder me-

niger Hinter diefer zurüdliegend angebradt, und man nennt

die Ylächen, melche die Ebenen ver Fenfter und Thüren

felbft mit der äußeren Mauerflucht verbinden, die Fenfter-

oder TIhürzfeibung. Endlich wird der Theil der ganzen  

Deffnung,, der bon dem Wenfter oder der Thür gejählofjen
wird, das Tenfter- oder Thür-Licht genannt. Die in der

Baufunft jo beliebten „Lihtmaße” haben ihre Benennung

vielleicht dem Umftande zu verdanken, daß fie bei einer
Benfteröffnung die Fläche bejtimmen, mit welcher das Licht

auf die Erleuchtung des betreffenden Raumes wirkt.

A. Die Fenfteröffnungen.

1) Bei Anwendung von Haufleinen.

8. 5.
Die Fenfterbank.

Wie immer, jo muß auch hier die Conftruction nach
dem Material fi) richten, und wir müffen daher die Fälle
unterfeiden, wo die Deffnungen mit großen Haufteinen,

oder mit gewöhnlichen Bruch und Badjteinen begrenzt mer=

den jollen. — Betrachten wir zuerft die Fenfteröffnungen

unter der Borausfegung, daß Haufteine in beliebiger Größe
vorhanden find.

Der wichtigfte Theil des Senftergeftellesift die Sohl-
banf. Sie begrenzt das Yenfter zu unterft und dient dem

Venfterrahmen als Bafis.. Das dur) den Wind an das

Senfter getriebene Negenwaffer läuft an diefem herab auf

die Sohlbant und muß bon diefer fo abgeleitet werden,
daß die äußere Mauer jo wenig als möglich davon leidet.
Aus diefem Grunde ift e3 nöthig, daß die Sohlbank breiter
wird, al3 die Yenfterleibung, eine geneigte Oberfläche be=

fommt und mit ihrer VBorberfläche über die Mauerflucht
hinausreiht. Damit hier aber au) wirklich ein Abtropfen
ftattfindet und die Waffertropfen nicht durch Wohäfion an

der Unterfläche der Sohlbank haften und jo die Heuchtigfeit
durd) die Zagerfuge der Sohlbanf in das Innere der Mauer

leiten, ift e8 nöthig, diefe Unterfläche entweder fteigend an=

zuordnen, oder bei horizontaler Lage mit einer fogenannten

Waffernafe zu verjehen.

Das an dem Tenfter herablaufende Waffer trifft zu=

nädft die Zuge zwilchen Fenfterrahmen und Sohlbanf oder

wird dom Winde Hineingetrieben, und da diefe Fuge nie=

mal3 ganz dicht zu Halten ift, jo muß man Sorge tragen,

diefelbe jo einzurichten, daß das eingedrungene Waffer wieder

ablaufen kann. 3 ift daher zwedmäßig, den Zalz, gegen

melchen der Fenfterrahmen fich Iehnt, ftatt nad) innen, nad)

außen anzuordnen, und Die fchräge Oberfläche der Sohlbanf

auch unter dem Fenfterrahmen fortreihen zu lafjen. Hier-

nad toird fi der Querjehnitt nad Fig. 129 darftellen.

A ift die Sohlbanf, a die Waffernafe, b die Verbindung

des unteren Theil3 des Yenfterflügels mit der Yenfter- oder

„Hutterrahme”, welche in den Falz der Sohlbank ein-

paßt und nur zwifchen den Gewänden eine Beritärkung

gegen daS Derziehen oder Werfen des Holzes erhält.
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c dig. 129 und 130 find fogenannte „Dübellächer”,
deren mindeftens zwei an einer Fenfterbant anzubringen
find, welche mit Holz, den „Dübeln“, ausgefüllt werden
und die zur Befeftigung der oberen Nahme der Bruftlambris
dienen. d bezeichnet die „Standfuge”, Fig. 129 und 132,

 

 

d. i. die Fuge zioifchen der Yenfterbanf und den Gewänden.
Das Kleine einpunktirte Rechte: dafelbft bedeutet einen

 

vierfeitig prismatifchen Dübel aus trodenem Eichenholz don
 

 

  

>/a Zoll Seite und 2,5—3 Zoll Länge, deifen eine Hälfte
 

 

   in die Sohlbanf, die andere in dag Gemwänd eingreift und  
 

den Zmwed hat, das Verfhieben des Gewändes auf der
Sohlbank zu verhindern und zum feften Stande namentlich 
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Ichwacher Gewände beizutragen. Er wird entweder troden in
das Dübelloch der Bank eingefegt, oder in dünnen Mörtel,
welchen man vorher in dafjelbe gebracht hat, eingedrüdt. Bei
jehr jtarken pfeilerartigen Gewänden fünnen die Dübel ent-
behrt werden. Auf der iometrifch gezeichneten Sohlbanf,
dig. 133, find die Diübellöcher angegeben; der Falz für die

Venfterrahme mit B und die Standfugen, over die horizon-

talen, zur Aufnahme der Gewände dienenden Flächen mit
A bezeichnet. Die Unfüge bei A von der Form der Ge-
wände und furze Hortjeßungen derjelben bleiben nämlich an
der Bank ftehen, nachdem die Wafjerfchräge und der Yalz
ausgearbeitet find.

Da die Fenftergewände auf der Sohlbant aufftehen,
jo übertragen fie die Zaft des über dem Fenfter befindlichen
Mauerwverf3 auch auf Iehtere, und die aus einem Stüd be=
ftehende Sohlbank wird daher an dem Sehen des Mauer-
werfs im DVerhältnig der Belaftung mit teilnehmen. Die
Mauer unter dem Yenfterlicht, die Brüftungsmauer, ift
aber wegen der darüber befindlichen Deffnung weniger be=
laftet und wird fi) daher auch weniger jegen. Hierdurch
fann ehr Teicht ein Brechen der Sohlbank herbeigeführt
werden, wephald man diefelbe nur mit ihren Enden auf
das Mauerwerk lagert, die Mauer aber, etwa um Ya bis
1 Zoll — oder auch um eine ganze Steinfchichte — Hohl
läßt und diefen Zwifchenraum exjt ausfüllt, wenn das
Mauerwerk zur Ruhe gekommen ift. Diefer Zroifchenraum
ift auf Fig. 130 der inneren Anfiht und Fig. 132 der
äußeren Anficht des Fenfters zur Hälfte angegeben und mit
mn bezeichnet. Die andere Hälfte zeigt eine ftarke Fuge
unter der Sohlbank, welche andeuten joll, daß die nad)-
trägliche Ausmanerung nicht „preß” ftattfinden darf, damit
noch etwaige, fleine Senkungen feine nachtheiligen Wirkungen
auf die Fenfterbant verurfachen.

Wird die Anzahl der Stüßpunfte der Fenfterbanf, wie
bei gefuppelten Fenftern vermehrt, wodurd diefelbe Teicht
abbrechen Tann, wenn fi) die Stüßpunfte verjchieden jeßen,

Fig. 135.

 

fo mat man die Fenfterbant aus fo vielen Theilen, als
das Fenjter Abtheilungen Hat, und ftößt fie nad) der Linie
ab Fig. 134 unter der Mitte der Mittelgewände.

Die Breite der Fenfterbant läßt fih nicht allgemein
beftimmen. Für den Zwed der Wafferableitung genügt ein
DBorjprung dor der Mauer von ca. 2—3 Zoll. Hierzu

fommt dann die Leibung der Gewände und der Falz für
den Fenfterrahmen, und wenn hierdurd) die Breite jo groß

geworden ift, daß die Sohlbanf ein ficheres Lager auf der
Senfterbrüftungsmauer findet, jo fommt e3 nur noch auf die

Stärke diefer Mauer an, ob die Sohlbank noch breiter wer-

den muß oder nicht. Wenn nämlich diefe Stärke fo gering
ift, daß don der nur eben ficher aufliegenden Sohlbant bis
zur innern Stirn der Brüftungsmaner mur noch) wenige
‚Bolle bleiben, jo Laffen fich .diefe Durch gewöhnliches Mauer=

werk nicht folid darftellen, und man muß die Sohlbant bis

zur inneren Stirn der Brüftungsmauer reichen laffen. Bei
der gewöhnlichen Zeibungsbreitejder Gewände von 5—6 Zoll
wird Teßteres immer gejchehen müfjen, wenn die Brüftungs-
maner nicht ftärker als 9 Zoll oder 1 Fuß ift. Darnad)
erhält man für die ganze Breite der Sohlbant 11—13 Zoll.
dür die Höhe Derjelben genügen 5—6 Zoll; Diefe hängt
jedoch), wie auch die Ausladung der Sohlbanf, von äfthe-
tifchen Nüdfihten ab. Beabfihtigt man nämlich, durch
kräftiges Herbortreten der Gefimfe den Yacaden ein ftarfes

und toirtungspolles Relief zu geben, jo dürfen auch die

Venfterbänfe nicht zurücbleiben, fondern müffen ihre Aus-
ladungen denen der übrigen Gefimje entfprechend fein.
Sobald die Ausladung der Fenfterbant gleich ift der Höhe

derjelben, oder noch darüber, jo muß fie unterftügt werden,

indem unfer Auge vermittelnde Uebergangsformen verlangt,

tva3 entweder vermittelft eines Sodels, Fig. 1, 3 und 4,

Taf. 15, oder durch, unter den Gewänden angebrachte Con-

folen nach Fig. 135 und 136 gefehehen fan. Zu Fig. 135 .

haben wir noch zu bemerken, daß die Wafjerfchräge an ven

Enden a ausläuft, damit das auf die feitliche Ausladung

der Bank fallende Negenwaller nad) vornen

gewwiefen wird und dajeldft abtropfen muß,

während dafjelbe nad Fig. 136 an der

Wand ablaufen kann, wodurd insbejondere

bei gepußten Fagaden Häßlihe Schmußftreifen
fihtbar werden.

 

 

 

 

 

 

Breymann, Bau-Conftructionslehre. I. Vierte Auflage

Die Fenfterbrüftungsmauern wer .

den meiftens jehwächer angelegt, als der

übrige THeil der Mauer, um das Näher-

treten zum Fenfter und das Hinausfehen zu

erleichtern. Hieraus entjtehen die jogenannten

Fenfternifchen, die außerdem bei einiger

Tiefe den Vorteil eines angenehmen XAr-

beitsplaßes gewähren. Die geringfte Stärle,

welche man den Fenfterbrüftungsmauern zu
8
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geben pflegt, beträgt bei gepußten oder mit Badfteinen
verblendeten Mauern eine Badfteinlänge, alfo 9 Zoll bis

1 Fuß. Die Ießtere Stärfe wird au) bei Quaderverffeidung
beibehalten. Fig. 131 zeigt eine folche Fenfternifche im
horizontalen Durchfehnitte; ab bezeichnet die Breite der
Venfterleidbung, cf die Tiefe der Fenfternijche oder die Breite
der Fenfternifchenleißung, und dg die inmere Stirn der
Brüftungsmaner. Auf der reehten Seite der Figur bildet
die Leibung der Fenfternifche einen rechten Winkel mit der
inneren Mauerflucht, auf der linken Seite einen ftumpfen.
Die Teßtere Anordnung ift bei Bruchfteinmauern und bei
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Badfteinmauern von mehr als ein bis ein und ein halb

Steinftärfe die gewöhnliche und wird dephalb getroffen, um

mehr Licht in die Näume zu bringen und um die meift

Schlecht beleuchteten Penfterpfeiler jehmäler zu machen. Die
Schwierigkeiten, welche bei diefer Anordnung die Bögen über
den PFenfternifchen darbieten, Laffen fi, wie wir jpäter

fehen werben, leicht überwinden *).

*) Die Abihrägung der Fenfternifchenfeibungen hat bei diinmen

Maier Feine Bedentung, dagegen gewährt fie bei dicfen mancherlei
Bortheile, indem fie nicht nur den bei ftarfen Mauern fo behaglichen

Arbeitsplag der Fenfternifche vergrößert, fondern dadurd) and) der

Lichtftrahlenkegel oder die Lichtftrahlenpyramide, je nad) dev Fenfter-

form, erweitert wird, wie Fig. & deutlich beweist; demzufolge mehr

Licht eintreten Fanır.

Bei Fenftern ans dem Mittelalter, in Mauern von oft bis zu
zehn oder mehr Fußen Stärke angelegt, finden wir meiftens das

Fig.
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S. 6.

Die Fenftergewände,

Die innere Seite der Yenftergewände be Sig. 131,

welche gewöhntid 2—3 Zoll über die Leibung der Yenfter-

nische vortritt und „Anjhlag” genannt wird, dient

namentlich zum „Unfchlagen“ des Fenfterfutters, in

welches fie) Die Nahmen der FYenfterflügel einfälzen und

auf welchem fie ihre Befeftigung finden. Das in die hier

entjtehende Fuge eindringende Waffer kanır, wegen ver Toth-

rechten Stellung derjelben, Leicht abfliegen und durch Die

Sohlbanf unfhädlich abgeführt werden. ES muß daher

au) der Fa BB Fig. 135 auf Anjchlagbreite an der

Venfterbank hinter den Gewändeanfägen fortgeführt werden.

Die Breite des Falzes richtet fi) nach der Stärke der Zut-

terrahme und beträgt 1—1'% Zoll. Was die Stärke der

Gewände betrifft, jo läßt man feßtere bei fhwachen Mauern
von etwa ein Stein Stärke am Belten durch Die ganze

Manerdide durchgreifen, wobei eine Breite von 4 bis 5 Zoll

für die Gewände genügt. Da jedoch bei diefer Gonftruction

das eigentliche Fenfter zu weit zurüdgefeßt würde, wollte

man e3 an der inneren Seite der Gewände anfchlagen, fo

fälzt man diefelben bis etwa in die Mitte ihrer Leibung

auf 2 Zoll Breite aus, wodurd) man die für das Fenfter

nöthige Anfchlagbreite gewinnt, um e3 wieder auf gewöhn-
liche Leibungstiefe der Gewände einjegen zu können. Bei

ftärferen Mauern werden die Gewände nicht durch Die ganze

Mauerftärke geführt, fondern fie Haben nur die Aufgabe,

an der Außenfeite die Lichtöffnung vertifal zu begrenzen

und dem YFenfter einen Anjchlag darzubieten. Zu diejem
Ztwede werden fie leider nur zu häufig aus ölonomijchen

Nüdfihten zu Tchwach angenommen, jo daß fie die Stärke

bon 5—6 Zoll nicht Teicht überjchreiten, daher auch ver

fchon erwähnten Dübel, des Feten Standes auf der Sohl-

banf wegen, nicht leicht entbehren können. Das von vielen

Baumeiftern angenommene Berhältniß der Gewändftärle zur
Breite des Yenfterlichtes gleich einem Sehästheil, it für

weite Deffnungen, als Thüren und Thore, jchon recht, gibt

jedoch bei gewöhnlichen Yenftern von 3,5 dis 4 Fuß Breite

zu Ihwache Dimenfionen, weßhalb man beffer thut, ein

Fünftheil zu nehmen, wornad man fir ein Fenfter von

3,5 Zuß Breite und 7 Zub Höhe 7 Zoll Gewändftärfe

erhält. Dabei erhalten die Gewände immer noch fehlante

Fenfter nad) Fig. A angeordnet, wobei zwei Fenfternifchen, eine äußere

und eine innere, mit abgefchrägten Leibungen entftanden, welche Aır-
ordnung im Bergleiche zur gewöhnlichen, auf unferer Zeichnung er-

fihtlichen Anlage in Betreff dev Beleuchtung des inneren Narntes

jeher vationell ift, indem dadurch ebenfalls eine Vergrößerung des

Lichtftrahlenkegels entfteht, fomit mehr Licht Zutritt findet,

Das Nähere über Beleuchtung der Räume muß dem mündlichen

Bortrage vorbehalten bleiben.  

Berhältniffe, indem ihre Höhe das Zehnfahhe der Dide
beträgt, und ihre Bafis oder ihre Stabilität fo vermehrt
wird, daß man fie ohne Dübel verfegen Tann. Auch bedarf
man in diefem Falle der fogenannten „Binderfteine“
nicht, worunter man Steine verfteht, welche auf die oberen
Enden der Gewände aufgefegt werden, äußerlich als Ver-
längerung derfelben erjeheinen und den Zwed haben, fehwwache
Gewände mit der Mauer zu verbinden und zu ihrem fefteren
Stande beizutragen. Diefe Binder haben mindeftens die
Gewändftärke zur Höhe, greifen 1—2 Fuß in die Mauer
ein und fajen mittelft oben und unten angebraejter Dübel
Sturz und Gewände, wie der auf Fig. 132 angegebene
Binder B zeigt. Objehon die Binder den Vortheil der
Verwendung fürzerer Steine zu den Gewänden gewähren,
weßhalb fie bei Hohen IThürgewänden au) in der Mitte
derjelben angeordnet werden, jo find fie doch in äfthetifcher
Beziehung einer exakten Durchführung der Profile, insbe-
jondere bei reicher Gliederung, Hinderlih und in conftruftiver
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Beziehung find fie folgen-

dem Ntachtheiluntertworfen:
Da nämlich von der Sohl-
banf bis zu dem Binder,

je nad der Größe und
Negelmäßigfeit des zu den
Mauern verwendeten Ma-=
terials, eine größere oder
Hleinere Menge Lagerfugen
ftattfinden wird, das Ge-

- wände aber aus einem
Stücd beteht, fo wird leb-
teres dem Geben - Diefes
Mauertheils nicht - folgen
fönnen, und hierdurch tes
nigitens die lange Stof-
fuge geöffnet werden, wenn
nit gar ein Bruch des
Binders eintritt, was um
jo leichter gefchehen Fann,
je länger, d. h. ein um fo
befferer Binder er ift. Wir
haben daher auf der redh-
ten Seite der Fig. 132
eine Anordnung gezeichnet,
welche weit jolider als die
mittelft der Gewände aus
grogen Stüden ift, indem
dajelbjtdasfenftergewände

aus mehreren Steinftüden

bejteht, die mit dem übrigen

 

  
 

 
Mauertverk ordentlichen Verband halten. Die Steine haben ein | Befäumung oder Umränderung derfelben, forwie außerdem

ficheres Lager und können abwechjelnd alsLäufer und Binder
für die Mauer angewendet, dem Ef die nöthige Feftigfeit
gewähren. Das Bearbeiten und Verjegen folder Steine erfor
dert, wenn die Fenftereinfaffung'rei) profilirt ift, zwar größere
Genauigkeit und mehr Sorgfalt, gewährt aber aud) unbedingt

den Vorzug größerer Stabilität. Da ferner die Haupteden

eines Gebäudes häufig mit fogenannten „Duaderfetten” ver
ftärkt werden, jo fordert uns in foldem Falle die Gonje=
quenz Schon auf, auch die Yenfterpfeilereden, die doch auch
Mauereden find, in ähnlicher Weile zu conftruiren.

Was nun die Profilirung oder einfallende Gefimfung
der Gewände betrifft, jo geben wir in Fig. 137 die Grund-

form als vierfantigen Pfeiler. Die Profilirung mag nun
fein, welche fie wolle, immerhin wird man fie in zwei Ab-

theilungen bringen fünnen, wovon fi) die eine der antiken,
die andere der mittelalterlichen Architektur anjchließt. Bei
der erjten wird die vor die Mauerflucht Y bis 1 Zoll vor-
tretende Orundflähe a, Fig. 137, der Hauptfadhe nach
halten und treten nur Mobificationen ein in Betreff der

 

bei breiten Gemwänden die Platte noch in 2 bis 3 Streifen
durch Schraches Zurüdjegen derjelben getheilt wird, wie die

digquren 146 und 147 folche Beifpiele aufmweilen. Dadurch
entjteht eine mehr fich jelbft genügende, von der Lichtöffnung
abgewendete und nur nad) außen gefehrte Verbrämung,

während die zur zweiten Abtheilung zählenden Brofilirungen

durch ftarke Abichrägung, Fig. 148, eine folhe Hauptform

annehmen, aus welcher die Abficht des Naumöffnens, der

Naumerweiterung, um dem Lichte den Zutritt möglichft zu
erleichtern, deutlich zu erkennen ift. Dabei nimmt die Platte a

dig. 137, die hräge Stellung b Fig. 148 an, welche wieder

nur an den Eden befäumt oder überdieß felbft durch Kehlen,

Nıumdftäbe u. f. f. unterbrochen wird.
Nach den Figuren 138—143 ift die innere Kante des

Gewändes durch einfache Bauglieder ausgezeihnet, Dagegen
zeigen die Fig. 144—147 Beifpiele der Gliederung nad
der erjten, und Fig. 149—153 folhe nach der zweiten
Abtheilung.



Eonfteuctionder Sefinfe.

Die bisher betrachteten Gewände wollen wir „einfache“
nennen im Gegenfaß zu den „zufammengefeßten“, welche

Big. 154 man durch Aneinanderreihen

zweier, Dreier oder mehrerer

Gewände, etwa nad) den

Grundformen Fig. 154 und
158 erhält. Das Zurüd-

treten der Fenfter, die da-

durch entftehende Tiefe der

Schlagjhatten, die Vergrößerung der, Oberfläche der Ge-
wände und die dadurd zuläffigere reichere Behandlung der-

felben, alles die find Faktoren, welche zur ernjten, witrdigen

und monumentalen Haltung eines Gebäudes wejentlich bei-
tragen. Die Fagade gewinnt bei obiger Anordnung der
Benfter — wenn der. Ausdrud geitattet ift — mehr an

Tiefe im Vergleiche zu den Fagaden gewöhnlicher Gebäude,
welche den Eindrud des Flachen in uns hervorrufen, indem

bei ihnen die Fenfter gewöhnlich nur einige Zolle Hinter die

Mauerfläche zurüdgejeßt werden.
Big. 155.

 

 

 

Fig. 156.
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In Fig. 155 und 156 find Beispiele dargeftellt, welche
fi) der erjten Abtheilung oder der antifen Architektur an-
johließen, während die in Fig. 157 und 159 gegebenen
Beijpiele der mittelalterlichen Architeltur angehören.

ig. 157.

 

Fig, 158,
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8.7.
Der Fenfterflurg.

Der Yenfterjturz Hat für das Yenfter nur Die

Beltimmung der Gewände, d. hd. die Befeftigung defjelben
möglich zu machen, für die Fenfter-Deffnung aber bildet

er die Dede, und diefe Bellimmung macht ihn für Die
Gonftruction wichtig. '

Wir müffen die Fälle unterfcheiden, wo Ddiefe Dede

geradlinig, und wo fie bogenförmig geftaftet it. Im
ertten Zalle kann der Fenfterfturz, außer feiner eigenen

Laft, feine fremde tragen; eine Nüdficht, die bei dem Fenfter-
bogen fortfält. Da nun aber über der Yenfteröffnung
immer noch einiges Mauerwerk befindlich ift, auf welchem
in vielen Fällen das Ztwiichen= oder Dachgebälf fein Auf-

lager findet, fo hat die Ueberbedung in diefem Falle eine

nicht unbedeutende Laft zu tragen.
Bei Starken Mauern pflegt man daher den geraden

Benfterfturz nur jo weit don Außen Hineinreichen zu laffen,

als dies die Breite der Yenfterleibung nöthig macht; den

übrigen Theil der Yenfteröffnung oder die Fenfternifche aber
mit einem Bogen zu überfpannen. Reicht der Fenfterfturz
dur) Die ganze Mauerftärke Hindurd) (was bei nur 1 Fuß

ftarfen Mauern immer gefchehen muß), jo wird über den

jelben ein jogenannter Entlaftungsbogen, Schußbogen,

durch die ganze Stärke der Mauer reichend, eingewölbt.

Ein folder wird auch meiltens über dem vorderen Theile

de3 Sturzes nöthig werden, um Diefem die Laft des Dar-

Zweites Kapitel.

ftarf machen, bei einer Spannweite von 3—4 Fuß, und

nicht flacher, als daß er einem Sreisbogen von 60 Grad
Mittelpunktswinfel entfpricht. Wird der Bogen fcheitrecht,
jo muß er wenigftens einen Bogen wie den eben bejchriebenen
in fi enthalten.

Bei ganz durchreichenden Fenjterftürzen läßt man (bei
der eben angegebenen Spannweite und geringer Belaftung)

den Entlaftungsbogen wohl aus einer nur etwa 5 Zoll

ftarken, wenig gewölbten Nollfehicht beftehen, arbeitet dann
zuweilen die Widerfager für Ddiefen Bogen an den Sturz

jeldft und bildet auf Diefe Weile eine Art fteinernen
Sprengmwerfs. Fig. 160 zeigt Diefe Anoronung in der
Anficht, im Duchfcgnitt und den 'hiernad) geftalteten Sturz

 
Fig. 160.

 

 

 

 

ı Big. 161 ad.

 

überliegenden Mauerwerls abzunehmen. Die Bögen über

den Fenfternifchen, noch mehr aber die Entlaftungsbögen

über ganz durchreichenden Stürzen, werden in vielen Fällen

fehr flah ausfallen, weil man die Kenfteröffnungen gewöhn=

lich gern fo Hoc) al3 möglich macht und daher den Raum

zwifchen der Dede und dem Fenfterlicht auf ein Minimum

bejehränft. ft von dem Bogen über der Nifche ein Gebäff
zu tragen, jo darf man denfelben nicht unter einen Fuß

 

| in ifometrifcher Projektion. Die Bögen können aus natür-

lichen oder fünftlichen Steinen gemölbt werden, doch erden
zu den Entlaftungsbögen gern Baditeine genommen.

Sn Fig. 161 a—c ift eine Fenfteröffnung in einer

2 Fuß Starken Mauer dargeftellt, und zwar in Fig. a von

augen, in ig. b von innen und in Fig. ce im Durd)=
Schnitt. Der gerade Sturz reicht nır um die Yenfterleibungss .

breite in das Innere, der Entlaftungsbogen darüber ift 1 Fuß
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Fig. 162,

 

 

   

     
   

  

       
   

     

     N

 

N

  
UN N

   

    

  

   

 

N

ee”

hoch und der Bogen über der Fenfternihe 1% Fuß jtart

und tief, beide aber im Verband gezeichnet, jo dab Fig. d

die zweite mothtoendige Schieht des Bogens darftellt. AL

Material für die Bögen ift Badftein angenommen, und der

Steinverband nad) den früher gegebenen Regeln angeorond.

Der in Fig. e nicht jehraffirte Theil oberhalb des Sturzes

wird nad) dem Sehen des Bogens mit horizontalen Fugen

übermanert.

MWird über der Fenftereinfaffung ein befrönendes Ge-

fims, eine fogenannte Verdahung, angebracht "und befteht

diefe aus Werkfteinen, jo muß der vordere Entlaftungsbogen

um jo viel höher angebracht werden, wie diejes in Yig. 162,

die den gedachten Fall im Durchfenitt zeigt, angedeutet ift.

Beide Bögen ftehen nicht mehr in Verbindung, und wenn

daher über einer großen Oeffmmg fehr laftende Mauer:

maffen fich befinden, fo ift e3 rathiam, in bequemer Höhe

einen durch die ganze Mauerftärfe reichenden , zweiten Ent-

faftungsbogen AB anzuordnen. Die Bögen find auch hier

“ pon Badfteinen angenommen, und die abwechjelnden, mit a,

b und e bezeichneten Schichten daneben gezeichnet.

8: 8:

Die Ueberdedung der Fenfternifhe. Der Kernbogen.

So lange der Sturz geradlinig bleibt und aus einem

Merkftüc befteht, ift es für die Gonftructton faft von gar

feinem Einfluß, ob die Fenfternifche mit parallelen oder

divergirenden Leibungen angelegt ift; nicht aber, wenn die  
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Benfternifche Durch einen Bogen überdedt wird. Diefer bil-

det bei Divergirenden Leibungen ein kurzes Tonifches Tonnen=
(auch jcheitvechtes) Gewölbe, und wenn die Gonftruction
eines folden aus Werktftüden au feine Schwierigkeiten
macht, jo häufen fich Diefe doch bei einem andern Material

nicht unbedeutend, und die Bögen find dann faum nad
regelrecht auszuführen. Deshalb findet man Die Diver-

girenden LZeibungen der Yenjternifchen auch nur in den ©e=
genden üblich, two man die Bögen (wenn ja foldhe vorhan-

den find) mit Bruchfteinen oder befjfer mit MWerkfteinen ein=
zumwölben pflegt. Wie man dergleichen Bögen behandelt,

werden wir im Zujfammenhange mit den Fällen bejprechen
fönnen, two auch das Fenfterlicht bogenfürmig überdedt- wird.

Fig. 164.
 

 

    
 

  Sn  
&o lange hierbei die Fenjternijche parallele Leibungen,

jenkrecht auf der Richtung der Mauer ftehend, behält, unter

jcheidet fich der Fenfterbogen von einem gewöhnlichen Mauer:

bogen in nichts, al3 daß an den einzelnen Getwölbfteinen

der Falz für die Befeftigung des Fenfterrahmens herzuftellen

ift. Bei Schwächeren Mauern reichen dabei die Gemwölbfteine

durch die ganze Mauerftärfe, und find die Mauern hierzu

zu ftarf, jo führt man den hintern,, über der Fenfternifche

befindlichen Theil des Bogens wie ein Tommengewölbe aus,

jodaß die Stoßfugen der einzelnen Steine gehörig wechjeln.

Fig. 163 zeigt Dies im Durcchjchnitt.
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Läßt man die. Leibungen der Fenfternijchen Divergiven,

fo entjtehen fonifche Gewölbe für die Fenfterbögen, deren

vorderer Theil aber gewöhnlich einem cylmdrifchen Gewölbe

angehört. So lange hierbei die Achjen diefer zwei Gemöfbe

Fig. 165. =

 

   

   
 

 

 
Fig. 168.

 

in eine auf der Stirn der Bögen fenfrecht ftehende Toth=

vechte Ebene fallen, wie e8 gewöhnlich der Fall ift, Hat die

Sadhe au gar feine Schwierigkeiten. Die Steine werden

ganz fie zu einem Tonnengewölbbogen gehörig betrachtet,  
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und die Brettungen für die Fugenflächen find jehr Leicht zu

beftimmen. In den Fig. 164—166 it ein Joldher Bogen

im vollen Haldkreife geihloffen, und zwar in Fig. 164 von

außen, in Fig. 165 von innen, und in Sig. 166 im Durdh=

init dargeftellt, und in Fig. 167 die äußere Anficht eines

flachen Kreisbogens, in welch” Ießterer Figur zugleich in A

die den Fugen ef und gh entjprechenden Brettungen, auf

die Horizontale Projectiongebene niedergelegt, gezeichnet find.

Fig. 168 zeigt den Schlufftein diefes Bogens in ifometrifher .

PBrojection.

Sn Fig. 169 ift die Anordnung jo getroffen, daß die

jchrägen Leibungsflächen der Lothrechten Seitenwände und

de3 Bogens der Fenfternifche fih in geraden Linien Tchnei=

den, deren Vertikalprojectionen mit den erften Lagerfugen ab

und cd des Bogens zufammenfallen. Nur in diefem Falle

Big. 169,

 

 

 

 

        

 

  
    

 
 

führt man die Zuge durch die inneren Edpuntte k und m,

Fig. 169. It aber die Anordnung twie in ig. 167,

wo fich die Leibungen in Linien feneiden, deren Vertifal-

projectionen ab und cd find, fo führt man, um unbe:

queme Fugenflächen zu vermeiden, die Schnitte für Die

Fugen efund gh nicht durch die innern Edpunkte b und d,

fondern arbeitet die dreiedigen Theile ab fumd edh der

LZeibung aus den Widerlagsiteinen A und B aus, ie dies

die ifometrifche Projection eines diefer Steine in Fig. 170

zeigt.

Sind die Einfafjungen der Fenfteröffnungen jo behan-

delt, als wenn diefe aus der Quadermauer herausgejchnitten

wären, und hat das Gebäude Nundbogenfenfter, jo fom-

men verfchiedene in die Lehre dom Steinhnitt gehörige

fonifche Fenfterbögen über der Fenfternifche vor, bon welchen

  77 \
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hier nur einer Aufnahme finden Joll, welcher fich für eine
durdgreifende Quaderconftruction, insbejondere bei Wohn-

Häufern, eignen dürfte. Bei Halbfreisförmigen Ueberdedungen
der Fenfternifche entftehen nämlich allerlei Unbequemlich-
feiten bei Anordnung der Vorhänge, und man hat für Teß-
tere am liebjten eine geradlinig gejchlofjene Fenfternifche,
twobei die Aufgabe entjteht, einen Bogen zu bilden, defjen

eine Stirnfeite Halbkreisfürmig und defjen andere geradlinigt
begrenzt ift. 3 ftellt fomit die Zeibung diefes Bogens eine
windfchiefe Fläche dar, deren Leitlinien eine Gerade und ein
Halbfreis find.

dig. 1, Taf. 13, zeigt die innere Halbe Anficht eines
jolden Bogens (fogenannten Kernbogens), Fig. 2 den halben

Grundriß, und Fig. 3 den jenkrechten Durhfchnitt durch)
den Scheitel de3 Bogens. Die gerade Linie ab und der
Bogen cedefg liegen in parallelen vertifalen Ebenen, auf
welchen die Bogenachfe jenkrecht fteht, deven Vertifalprojection
der Punkt h ift. Denkt man fi mun durch diefe Achfe
und die, die Gemwölbefteine des Bogens bezeichnenden Theil
punfte d, e, f2c. Ebenen gelegt, jo erhält man die geraden
Linien fi, ek und von dl das Stüf dm, welde in der
Leibung des DBogens liegen.

Um nun die Kurve zu beftimmen, nad) welcher die
Ihräge, aber vertifale Leibung der Fenfternifche Die des
Dogens jchneidet, und um die Geftalt des fogenannten
Spiegel3 oder der Ylähe amca‘, gegen melde der ge
öffnete Senfterflügel jchlägt, zu finden und auf die Horizon=
talprojection niederzulegen, bedient man fi) nachftehender
Yülfsconftruction: Legt man durd) die Leibung des Bogens
und parallel zu defjen Stirnflächen jenkrechte Ebenen, jo
jhneiden diefe Die Bogenleibung nad) Linien, welche fi) im
Grundriß Fig. 2 als gerade Linien, im Aufriß Fig. 1 da=
gegen al3 Kurven darftellen. Um diefe zu beftimmen, pro=
jieire man die Fugen fi, ek, dl in den Grundriß, wo
fie ebenfall3 „gerade Linien bilden werden. Bringt man
nun die Durhfchnittspunfte Diefer Linien mit den Hülfs-
ebenen 1, 2, 3 zc. in die Vertifalprojection, jo erhält man

Punkte von gleicher Bezeichnung, mweldhe Kurbenpunfte fein
werden. Projicirt man jet die Punkte 4, 5, 6, Fig. 2,

in welchen die Hülfsebenen die Horizontalprojection der Lei

bung der Fenjternifche jchneiden, in den Aufriß Fig. 1 nad)
4,5, 6. c., jo hat man die Frummlinige Begrenzung für
die Bertifalprojection der Spiegelflähe, deren Niederlegung
in die Horizontalebene fehr leicht ift, wie Fig. 2 zeigt,
indem man nur die Höhen der Punkte 4, 5, 6 2c. von der
Leibung der Nijche Fig. 2 umzuflappen hat. Die für die

Ausführung der Steine nöthigen Lagerjhablonen, joge- |

nannte „Brettungen“, für die Fugen dmn, ek umd fi
find in den Figuren 4, 5 und 6 dargeftellt, bei welchen

e3 ji nur um eine einfache Sache, nämlich” um die DBe-
ftimmung der wahren Fugenlängen aus den gegebenen Pro-

Breymanın, Bau-Conftructionslehre. I, Vierte Auflage,

 

jectionen handelt. Die Gewölbfteine A, B und C, Fig. 1,
find in ifometrifcher Projection in den Figuren 7, 8 und 9
dargeitellt.

8.9.

Die Umrahmung der Fenfteröffnungen im
Zujammenhange.

Nachdem wir die einzelnen Theile fennen gelernt haben,
dureh deren Zujammenfegung die vollftändige Umrahmung

| der Fenfteröffnung entfteht, geben wir auf den Tafeln 14
und 15 einige dahin einfchlagende Beifpiele. Auf Taf. 14

find die Senfteröffnungen mit Quadern, im Verbande mit
den übrigen DVerkleidungsfteinen, auf Taf. 15 dagegen mit
grogen Werkftüden eingefaßt *).

Das mehr als Füllwerk erjcheinende Doppelfenfter
dig. 1, Taf. 14, ift durch einen gemeinfamen Bogen über-
Ipannt, welcher aus rothen und weißen, mit mathematifchen

Figuren decorirten Steinen gebildet ift; während in Fig. 5,

Taf. 15, jeder Theil des gefuppelten Fenfters außen und
innen mit einem Entlaftungsbogen verjehen ift. Zu Diefem
Zmwed find doppelte Stüßen, Gewänd und Säulchen Hinter-
einandergeftellt angeordnet, welche durch einen inwendig als

\ Sonfol, außen als Kämpfer erfcheinenden Binder verbunden
find. Fig. 6 bi38, Taf. 15, ftellen die innere Anficht, den
Durhjehnitt und den Grundriß des Yenfters dar. Diefelbe
Aufgabe Haben die Fig. 2 bis 4, Taf. 14, während Fig. 5

einen horizontalen Durhieänitt, unmittelbar oberhalb des
Gapitäls Fig. 1 zeigt. Die Fenfter werben bei a Fig. 3 bi4
eingefegt, und um das hinter der Säule ftehende Mittel-

gewänd etwas weniger jtark Halten zu fünnen und damit

aud die Futterrahme bei a Fig. 3 nicht zu breit erde,

findet. ein Abjchluß durch zwei Stihbogen ftatt, über welche

ich ein ganzer Bogen jpannt. Die zum Schluffe der Dop-
pelbogen gehörigen Steine find noch namhafte Duaderftüde,
während die über venjelben nur Füllplatten find. Die

Brofile Fig. 8, Taf. 14, gehören zu den Fig. 6 und 7;

dig. 13 Bis 15 zu Big. 1, Taf. 15; Fig. 9, 12 und 19
zu Big. 2; Fig. 16 bi18 zu Fig. 3, und’ Fig. 10 bis 11

zu Fig. 4.

Um die Fenfteröffnung unter den Schub vor Negen

zu bringen und diejelbe zugleich zu befrönen, bringt man
ein Gefim: „Berdahung“ darüber an. Diejfes Gefims

fann unmittelbar auf den Sturz aufgelegt werden, oder

#) Fig. 1, Taf. 14, zeigt ein Fenfter vom Polytehniktum in

Sarlsruhe; Fig. 6 und 7, Taf. 14, und Fig. 1 bis 4, Taf. 15, mebft

den Details find, einige Modificationen ausgenommen, den, Werke

„Traite d’Architecture ete, par L, Reynaud, premiere partie“

entlehnt. Davon zeichnen fi befonders die Fenfter Fig. 2 und 4 aus.

Das erftere ift vom Arditeften San Gallo, 7 1546, am Palafte

Sacchetti, das leßtere von Bramante (geb. 1444, 7 1514) am

Kanzleigebäude — Chancelleria —, beide in Rom, ausgeführt.
d
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man rüdt dafjelbe in. die Höhe, Fig. 1 bis 4, Taf. 15, wo= |
dur ein „Fries“ und mit ihm ein neues Motiv zur De= | diefem Zwede nimmt man Punkt a beliebig an und zieht

coration erhalten wird. Bleibt der Fries glatt, jo wird er
nicht Teicht. breiter al3 der Sturz gemacht, meldhes Map
jedoch überjchritten wird, wenn er decorirt werden foll. Die
Höhe der VBerdadjung follte immer unter der des Sturzes
bleiben.

Diejer erhöhte obere Abihluß der Fenfter bedingt aber
auch einen entjprechenden Sodel over Fuß, welder in der
„Brüftung“, die mehr oder weniger bor die Mauer vor-
tritt, Fig. 1 bi5 4, erhalten wird. Die Brüftung kann au

|
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83 joll ein ähnliches von der Höhe be gebildet werden. Zu

von demfelben die angegebenen Hülfslinien nad) den Gon-

ı turen des Gefimfes, jo werden alle Schnitte parallel zu A

durchgelegt, ähnliche Profile geben; um nun das don der

Höhe be zu erhalten, ziehe man von c aus eine Parallele

zu ab; two diefe ad in f fhneidet, ziehe man fg parallel

bd, wodurd man die verlangte Höhe des Gefimjes gleich

be erhalten hat. Wie nun die Ausladungen erhalten wer-

den, zeigt der Blid auf die Figur.

Fig. 171.

  

-a -
we

wieder glatt bleiben oder auf das Manchfaltigfte ornamentirt |
werden, Bei Fig. 2 ift die Brüftung durd) das Steller-
fenjter Ducchbrochen. Wird die Berdachung meit ausgeladen

umd mit Gonjolen, Fig. 2, verfehen, jo wird durch ent-
Iprechende Ausladung der Fenfterbanf und der Unterftügung

derjelben mittelft Sonfolen, Fig. 2, gewifjermaßen das Gleich-
gewicht zwijchen oben und unten bei der ganzen Umrahmung
der Yenfteröffnung hergeftellt.

Die MWohlgemeffendeit der Verhältniffe der Fenfter-

Öffnungen, der Grad der Feinheit des Details, jomwie der

Reihthum des Ornaments wird fi immer nach dem Cha-
rafter md der Durhbildung des ganzen Gebäudes richten

müfjen.
Shlieglid zeigt Fig. 171 ein Verfahren, Gefimfe

proportionirt zu berkleinern oder zu bergrößern, welche Auf-

gabe bei der Gefimsbildung der Fenfter- und Thiirenöffnungen

borfommen dürfte. CS jei nämlich in A das Profil eines

Gefimjes von beftinmter Höhe und Ausladung gezeichnet;
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MH: Bei Anwendung von Badjteinen.
S. 10.

Wo man aus Mangel an natürlichen Steinen auf

fünftliche angewiefen ift, wird man auch die Fenjter- und

Thürgeftelle aus folchen bilden müfjen, wenn man feine jo-

genannten Blodzargen von Holz anwenden will.

Alles itber den Anjchlag des eigentlichen Fenjters Ge-

Die Sohlbanft wird, wenn irgend

möglich, aus Werkftüden gebildet, oder wenn die Bejchaf-

fung derfelben zu theuer fein follte, aus einer Roljehichte

hart gebrannter Steine conftruirt. "Wird fie nicht mit einem

Gementmörtefüberzug verjehen, in welchem Falle der Sohl-

bank auch ein beliebiges Gefims gegeben werden fann, jo

wird man bejondere Formfteine verwenden, diefelben mit

engen, twohlgefüllten Fugen zufammenjegen, jo daß eine

Fenfterbanf entfteht, welche mit einer jolden aus einen

MWerkftüc gebildet Nehnlichkeit Hat. Dabei pflegt man die

Breite der Fenfterleibung gleich der Steinbreite und Die
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Stärke der Fenfterbrüftungsmauer gleich der Steinlänge zu | Ihichten überbunden werden, wird ihre Lage möglichft ge-
made.

Die Gewände werden gemauert und der Yalz für || Taf. 16, oder zufammengefeßte, "ig. 5, fein.

den Fenfterrahmen auf die Weife gebildet, wie dieß in den

Figuren auf Taf.1—2 bei F angedeutet it, worauf wir

hier verweilen. Die dabei vorkommenden Heinen Quartier

ftüdfe find ein Webelftand,

nicht befondere Yormfteine anwenden fann.

Fig. 172.

aber unvermeidfih, wenn man |

Dadurd, daß |

fie jedes Mal dur einen ganzen Stein in den Läufer|

| fichert.

Die Gewände können wieder einfache, Fig. 2 und 4,

Sollen

diefelben profilixt und die Linien der Profile möglichft Scharf
durchgeführt werden, jo hat man exakt geformte Steine

nöthig, doch wird man die Genauigkeit, wie man fie bei
Werkftüden erreichen kann, nicht wohl verlangen können.

Der Fenfterfturz, welcher

immer al3 Bogen conftruirt fein muß,

hat ebenfo wie die Gewände dem Yen-
 

fterrahmen einen Plab darzubieten.

Für die gebräudlichften Mauerjtärfen 

 

 

 

geben wir in Fig. 172 a—d Ber-

bände, wobei e3 auf die FYorın des

Bogens nicht ankommt, indem der
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Steinverband derjelbe bleibt, der DBo-Jj
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gen mag jcheitrecht oder nad) einer Bo= >

genlinie geformt fein. Bei Fig. 172 d

ift die Breite der Yenfterleibung gleich

einer Steinlänge angenommen, bei

den Übrigen Figuren glei) der Stein-

breite, Nimmt man nad Außen

den jcheitrechten Bogen an, jo thut

man am bejten, auch dem Bogen über
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der Fenfternifche diefelbe Form zu ges

ben. Fig. 172 a zeigt die Anficht und

den Durhfchnitt eines mit Bub über-
zogenen Yenfterfturzes mit Srie und

Berdahung. Die VBormauerung für

- Tegtere ift in der. Anficht punftirt an-

gegebeit.

Un manden Orten it 8 nod

gebräuchlich, den. inneren Bogen nach

einer Kreislinie Darzuftellen, wenn auch

der äußere fcheitrecht eingemölbt wird,

‚indem man demKreisbogen mehr Trag-

fähigfeit ala dem fcheitrechten zutraut.

Da nun aber beide Bögen im. Yu=

fammenhange, d. H. im gemeinschaft

lichen Steinverbande, .aljo aud) gleich)

Hoch gewölbt werden müffen, jo ift nicht wohl einzujehen,

warum der innere Bogen, Fig. 173, mehr Tragfähigfeit

befommen joll, wenn das dur die punktirt gezeichnete Preis-

(inie begrenzte Stüd abe fortfällt.

Da ferner, wie früher bemerft, im Jnmern eine gerad-

(inig gefeloffene Fenfternifche jehr angenehm ift, jo hat

man, um dieß zu erreichen, jogar eine Holzconftruction ein=

 
 

  

 

| gehoben, indem man unter den inneren Bogen eichene
9%
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Slödlinge bis zu 4 Zoll Stärke eingemauert Hat. Diefe

an ih verwerfliche Gonftruction Hat noch den Nachtheil,

daß man entweder an Höhe des Yenjter3 oder an der oft

jehr beichränften Stärke des inneren Bogens verliert. Denn
8 muß nun leßterer nicht nur um den Yenfteranjchlag,
jondern auch um die Stärke der einzufchiebenden Flödlinge
höher gerüdt werben, wie die Fig. 174 zeigt, wo zwei für
eine Joldhe Conjtruction pafjende Steinlagen gezeichnet find.
Der bordere Bogen hat eine Höhe von 2 Steinen, und doc)
befommt der Hintere nur 1 Stein zur Höhe, während er
nad der vernünftigeren Gonftructionsweife 1Y% Stein be-
Tommen jollte, wie dieß Fig. 172 nadhmweist.

Big. 174.
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Sollen die Leibungen der Yenfternijche divergiven, fo

ift ein vielfaches Verhauen der Baditeine, felbft in den ge-

wöhnlichen wagredhten Mauerfcichten, nicht zu vermeiden,
wie dieß Fig. 175 zeigt. Der Yenfterbogen aber erfordert,
mern er einige Yeftigfeit gewähren joll, eine befondere Auf-
merkjamfeit. Da nämlic) der Bogen Hinten weiter ift als

born, jo enthält er dort auch mehrere Steindiden, d. h.

Shihten, und man wird die hieraus entftehenden Schtwie-
tigfeiten nur überwinden können, wenn man den Bogen
abjagweije nad) Hinten weiter werden läßt, wie dieß die
Figuren 176 bis 179 erflären.

Fig. 176 zeigt die Anordnung des in Fig. 179 in
ijometriicher Projection dargeftellten Widerlagersin der Höhe

Fig. 175,
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der Shit abe, Fig. 178. Lebtere Figur zeigt zugleich

die innere Anficht des Fenfterbogens, und Fig. 177 die

Rüdanficht defjelben. Aus Figur 178 und 179 erfieht man

Yeicht, daß die mit A, B, C und D bezeichneten Widerlager

nicht parallel jein fünnen, und hierin möchte gerade, will

man genau verfahren, die Hauptjchtwierigkeit zu Juchen jein.
Man könnte zwar das Widerlager A in einer Ebene durch
die ganze Mauerftärfe hindurch laufen Laffen, wodurd) dann

der äußere Fenfterbogen auf jeder Seite um das Stüd ED

dig. 179 weiter werden würde, was jedoch, wenn das Mauer-

werk ohne Buß bleibt, fehr übel ausfieht; außerdem aber auch

Sig, 176.

 

    
   
  

—,

 

  
 

 

 

 

                  

 

  
  
 

     
    

 



Sonftrnetion der Gefimfe.

(wenn die Pfeiler zwifchen zwei Senftern nicht Jehr breit

jind) den conftructiven Nachtgeil mit fi bringt, diefen

Pfeiler zu jehr zu Schwächen und ihn zum Tragen des

darüber befindlichen Mauerwerk3 ungejchikt zu machen, weR-

halb man dieß Lebtere Verfahren nur da wird anwenden
fönnen, wo die Divergenz der Yenfterleibungen jehr unbe-
deutend ift.

In vorjtehenden Figuren ift die Leibung des Bogens

der Yenfternifhe Horizontal angenommen; denn wollte

man diefe, |ymmetrifch mit den fothrechten Leibungen , ftei=

gend anordnen, jo würden nicht unbedeutende Schwierigkeiten

entftehen. Alle Steine müßten verhauen werden, und der

 

 

 
 

    

 
ganze Bogen würde nur ein aus Badfteinftüden und Mörtel
gebildetes Gonglomerat darftellen. Diefe Erweiterung der
Senfternifche nach oben fann man aber auch fortlaffen, denn

an dem Ausfehen wird man jchwerlich etwas gewinnen, und

auf die Dadurch bezwedte, etwas befjere Beleuchtung ver
Zimmerdede fan es wohl niemals ankommen; abgejehen

davon, daß ein Bogen mit fteigender Leibung jchwächer,
daher ein jchlechterev Träger des Gebälfes wird.

Um zu zeigen, in welcher Weile bogenförmige Yenfter

fürze aus mehreren Badjteinfhichten zufammengefegt und
"deforirt werden können, geben wir in den Figuren 180
bis 183 einige hier einjchlagende Beifpiele *).

*) Fig. 180 ift der Badfteinardhitetur Italiens von Aunge ent-

Iehnt, auf welches Werk wir unfere Lejer in obigem Betreff ver-
weifen.
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Die Umrahmung der Fenfteröffnungen mit befonderen
Borimfteinen fann in conftructiver Beziehung auf zieierlei

Weije gefhehen; nämlich erjtens dadurch, daß die Form

fteine mit der Aufführung der Umfaffungsmauern zugleich
verjegt werden und in diefelbe einbinden, ähnlich der früher
erwähnten Duaderconftruction; oder zweitens dadurd), daß

die Einfaffungsfteine als Berfleidungs= oder Blend-
fteine erfcheinen, indem fie erjt jpäter nach der Aufführung

des Mauerwerfs und nad) dem. Seßen dejjelben in Mörtel

eingefeßt werden, wozu man fi) noch Kleiner eijerner, in

die Fugen de3 Mauerwerfs eingetriebenerv Haken zur Be-

feftigung bedient. Der erften Gonftructionsweife gebührt in

 

  

 

 

 

 

Betreff der Solidität unbedingt der Vorzug, wenn aud) bei
der zweiten die Vortheile der Tehnelleren Aufführung der Um:
fangsmauern, fowie die einer leichter zu erreichenden Eleganz .

| der Ausführung nicht in Abrede geftellt werden fönnen.

Auf Taf. 16 geben wir vier Beifpiele, meldhe die
beiden erwähnten Gonftructionsweilen vepräfentiven, und

zwar in Fig. 3 und 4 die erfte und in Fig. I und 2 die

legte. Fig. 1 ift vom großherzoglicen Drangeriegebäude,

| Fig. 2 vom Gartenpavillon der Mufeumsgejellichaft, beide
in Garlsruhe, vom F Baudirektor Hübjch erbaut, entnommen.
Die Profile find in doppelter Größe gezeichnet und gehören
die Fig. 5 6i5 9 zu Fig. 1; Fig. 10 bis 11 zu Fig. 2, und
dig. 12 bis 13 zu Fig. 3. Das innere Fenftergeftell, Fig. 1,

beiteht aus Werkftüden, ebenfo die Brüftung mit der Bank, | dig. 2, und die Bank nebft den. Kämpfer- und Sußfteinen,

| Jammt Schlukftein, Fig. 4 Ein aus Fig. 12 und 13
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erfichtlicher Holzrahmen dient in Sig. 3 zum Anjchlag des

eigentlichen Fenfters. Dajelbft it die Brüftungsmauer nad)

außen ftarf abgejhrägt und mit, in Gementmörtel vermauer=

ten Badjteinen abgededt.

8:11:
Conftruction der Kellerfenfteröffnungen.

Wir haben jest noch den Fall zu betrachten, wenn die

Senfteröffnungen Gewölbe durKbringen, und zivar inäbe=

fondere, wenn die Fenfter, in den Widerlagsmauern ans

gebracht, höher Hinaufreichen als die Kämpferlinie des Ge=

wölbes, wie dieß bei Kelleranlagen jehr häufig der Fall ift.

Die eigentliche Fenfteröffnung in den Widerlagsmauern er-

{eidet in ihrer Gonftruction keine Veränderung; nur pflegt

man die Fenfterbrüftungsmauern in ihrer Oberfläche ftarf

fallend abzufchrägen, um jo mehr Licht in das Gewölbe zu

bringen. Es handelt fi) hier daher Hauptjählih nur um

die Fortfegung der Fenfternijche bis in die Gemölbleibung.

Das vorhandene Material modificirt auch Hier die anzu-

wendende Gonftruction.

Sind große Werkfteine und Platten zur Hand, beiteht

das Gewölbe aus jolhen Steinen und beträgt die Weite

der Fenfternifehe nicht mehr als 3 bis 5 Fuß, jo läßt fid

fofgende: Conftruction anmenden. Nachdem man in ber

Horizontalprojection die Größe der für den Eintritt des

Lichts in das Gewölbe angeordneten Oeffnung bejtinmt hat,

begrenzt man diefelbe parallel zur Gewölbachfe, mit einem

die Breite der Oeffnung feiner Länge nach no um etwas

übertreffenden Steine A, Fig. 1, Taf. 17, der aber ftart

genug fein muß, um für die gegen ihn treffenden Gemwölb:

feine, ab 2. Fig. 2, als Widerlager dienen zu fünnen.

Die beiden übrigen Begrenzungen der Lichtöffnung in dem

Gewölbe ericheinen als Gewölbftirnen, auf denen man zwei

angemejjen ftarfe Wangenmauern B, Fig. 1 und 2, in drei=

ediger Form aufführen fan, die fi mit ihrer loihrechten

Seite an die Widerlagsmauer, jedoh Humpf, anjchliegen;

über diefe legt man dann die Dedplatten C, Big. 1, Die

id auf den Stein A ftügen, und fo diefe Art Lichtkaften

vervollftändigen. Der Stein A befommt hierbei eine nach

Umftänden bedeutende Laft zu tragen, welche man aber leicht

theilweife auf die Wangenmauern übertragen kann, indem

man in denjelden Steine mit Anfägen verjieht, in welche

fi die zunächft an die Sodelmauern angelehnten Platten

einfegen. ° Der Gemwölbeausschnitt wird aber erjt mittelft der

Wangenmauern und Dedplatten gejehloffen, nachdem das

Gewölbe ausgerüftet ift umd feine gehörige Spannung er=

halten hat.

; Sit die Fenfteröffnung jehr weit, oder find feine fo

großen Steine, wie die früher mit A bezeichneten, zu haben, 

das Ganze wird aber doch aus Haufteinen ausgeführt, To

fteilt fich eine Aufgabe des Steinfjnitts dar, welche in allen

hierüber gefchriebenen Lehrbüchern, auf die wir hier ber-

weifen müffen, zu finden it, nämlich die Durhdringung

zweier Tonnengemölbe, deren Achfen nicht in einer Horizon

talebene Tiegen und deren Löjung and nur dann einiger

maßen jehwierig wird, wenn die Iothrecdten Ebenen, im

welchen die Gemwölbeachjen liegen, fich nicht fenfredht dDurd)-

jepneiden, die beiden Achjen daher in der Horizontalprojection

feine rechten Winkel mit einander bilden.

Bei Bruchfteingewölben wird die Kellerlitöffnung mei=

fteng mit einer jogenannten Stichfappe, einem Ohrgemwölbe

von halber Steinftärte gejählofien, wie Fig. 3, Taf. 17,

eine folhe Gonftruchion im Querdurdfhnitt, Fig. + zur

Hälfte in der Äußeren, zur Hälfte in der inneren Anficht

nebft Durchfchnitt nach der Linie ef Fig. 3, und Fig. d

den Grundriß nad) der Linie abe d Big. 3 zeigt.

Das auf vorgemanerte Widerlager gejeßte Brudjitein-

getwölbe muß an der Sichtöffnung mit einem im Gewölbe

liegenden Entlaftungsbogen A Fig. 3 und 4 verjehen wer

den, welcher Hier die Function des Steins A Fig. 1 und 2

übernimmt und gegen welchen fid) die Stihfappe, Jowie an

die Widerlagsmauern B Fig. 3 und 4 anlegt. Die Stich

fappe darf nicht in einer geraden Linie vom MWiderlager

de8 DBogens A an den Sturz des Kellerfenfters gezogen

werden, jondern in gebrochener Form, wie e8 Fig. 3 zeigt,

indem fonft bei etwaigen Sentungen des Gemwölbes die

Sticjfappe eine jo bedeutende Preffung gegen den Stuei=

fahren fann, daß Diejer nad außen verfhoben wird. Am

Anshlug der Stihlappe an das Fenitergeftell ift jelbftredend

der Anjchlag für das fpäter anzubringende Fenfter zu be=

vücfihtigen. Die Stichfappen werden in der Negel exit

nad) dem Ausrüften der Gewölbe und wenn dag Gebäude

jehon unter Dad) it, hergeftellt. In Big. 3 it die Brüs

ftungsmauer der Fenfteröffnung nicht abgeichrägt, jondern

fenfredt bis unter die Fenfterbant angenommen, wodurd)

hei C ein Abjat erhalten wird, den man gewöhnlich mit

einer Steinplatte abdedt und welcher zum Aufftellen bon

Gegenftänden gute Dienfte feiftet. Die dünne Brüftungs-

mauer muß aber gegen Das DurKhdringen bon Feuchtigkeit,

womögli an der Außenfeite, andernfalls an der inneren

Seite durd) einen Gementverpuß gefhüst werben.

Liegt der innere Bogen nur um einige Zolle Höher als

der äußere, wie dieß namentlich bei Berfaufslofalen bor=

fommt, jo können die zur Beleuchtung der Kellerräume die-

nenden Fenfter nicht in der Sodelmaner angelegt werden, jon=

dern folhe find dann an den Fundamentmauern nad) Fig. 6

u
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 bi8 9, Taf. 17, anzubringen. Zu diefem Ztwed werden

vor den Fenfteröffnungen jogenannte Lichtgruben herges

jtelft, welche, um ohme Gefahr über fie mweggehen zu können,

mit gefalzten Kranzfteinen verjehen werden, in melde man

entweder Nohglasplatten und darüber fchmiedeijerne Gitter

ftäbe, oder nur Ießtere einlegt. Boden und Wandungen der

Gruben werden aus hart gebrannten Badfteinen mit Gements

mörtel hergeftellt und Damit verpußt. Das eingedrungene

Negenwafler — im Falle die Gruben nicht mit Glas ges

dedt fein follten — leitet man mittelft Röhren von Metall

oder Thon, nach melden der Grundboden etwas Gefäll er-

hält, einige Fuß in den Boden, wo e3 verfidert, oder man

läßt es in der Grube verdunften, wenn der Boden jo be=

ichaffen fein follte, daß er das Wafjer jeher durdhläßt.
Sit man genöthigt, die Kellerfenfter nad vorliegenden

Salle anzuordnen, jo wählt man zu den Gemwölben eine
Gonftruction, weldje dem Eindringen des Lichtes möglichit

wenig hinderlich ift, d.h. man wählt auf eifernen Schienen |

ruhende Kappengewölbe (man fehe darüber den 3. Band
diejes Werkes), tie folche aus Fig. 6 und I erfichtlich find.
Dieje flahhen, einen halben Stein ftarfen Gewölbe werden |

mit Ziegelmauerwert oder nur mit Beton ausgeglichen, twor-

auf die Bodenplättchen zu liegen fommen. Das Webrige
erflären die Figuren.

Endli) jei noch der bei Badjteingewölben hier ein-
Ihlagenden Gonftructionen ‚gedacht, wobei wieder die Stich-

fappen oder Ohrgewölbe in Anwendung kommen, tobon
die gewöhnlichen Fälle auf Taf. 18, Fig. 1 dis 4, zufammen-
geitellt find.

Sn dem Hauptgewölbe find die Berftärkungsgurten S

jo angeordnet, daß jedesmal eine Yenfter- oder Ihürfappe |

zwijchen diejelben trifft.

Stichfappe gezeichnet.

Bei m Fig. 4 ift eine gewöhnliche

Sie beiteht, wie der Durhjehnitt

Sig. 3 zeigt, aus einem flach anfteigenden ITonnengemwölbe,
dejjen Widerlagsmauern von den die Kappe einjchließenden

Verftärfungsgurten getragen, eigentlich aber durch die Hin-
termauerung des Hauptgemwölbes (melche Fig. 2 in einem
Durhiehnitte nad der Linie xy des Grundrifjes Fig. 4
zeigt) gebildet werden. Beide Gewölbe jchneiden ji) in den
Gräten pq und qr, umd die Steine müfjen hier paffend

zugehauen werden, wie dieß in dem Durdfchnitt Fig. 3
bei qq’ angedeutet if. Gewöhnlich geht durch die ganze
Länge des Grats, wie bei qp Big. 4, eine Stoßfuge,
doch ift eine Anordnung, wie bei qr gezeichnet, vorzuziehen.
Sind die Stihfappen größer, jo pflegt man zwijchen die

Berftärtungsgurte des Hauptgemwölbes befondere Ninge 0 o

Fig. 4 einzumwölben, gegen twelhe fd dann die entweder |
gewöhnlich, twie bei n, oder fehmwalbenfehtwanzförmig, wie |

| ift e8 gut, der Schwelle in ihrer Oberfläche eine geringebei 1 Fig. 4, gewölbten Stichfappen fügen. Trifft es fi)

 

hierbei, daß zwei joldder Stichfappen einander gerade gegen-
über fiegen, wie bei 11 Fig. 4, jo fann man zur befjeren
Verjpannung der beiden Ringe noch einen Gurt v V da-
zwilchen wölben, ig. 1 zeigt dieß im Durchfehnitt. In den
Biguren find das Hauptgewölde Y2 Stein, und die Ver-

| ftärfungsgurte 1 Stein ftarf angenommen; daß die Con-
ftruction der Stichfappen aber ganz Diefelbe bleibt, wenn
fie) diefe Dimenfionen auch ändern, leuchtet ein, und wir
bemerfen nur no), daß Lehtere wohl in allen Fällen nur.
, Stein ftarf gewölbt werden. Die Yorm der Stichfappen
muß durch eine Einjchaltung derjelben beftimmt werden, wenn
fie nicht etiwa jo Klein find, daß fie aus Freier Hand einge-
mwölbt werden fünnen. Man fieht leicht, daß der Theil des

Hauptgewölbes, wo die Stichfappen mit demfelben fich ver-

binden, bejonders bei flacher Steigerung der Ieteren, mit
einem Mreuzgemwölbe jehr genau übereinftimmt; weßhalb wir
für den Fall, daß die Stihfappen groß, umd daher be-

fondere VBerftärfungen der Gräte vathjam werden, dorthin
vermeijen können.

B. Die Thiröffmmgen.

8. 12,

Die Thürdffnungen unterfheiden. fi) von den
Benfteröffnungen eigentlich in Nichts, als daß an die Stelle
der Sohlbanf die Schwelle tritt, weshalb wir, was die

Gonftruction der Gewände und des Sturzes anbelangt,
auf das bei den Yenjtern Gefagte verweilen künnen.

Bemerkt joll hier aber noch werden, dak eine fchräge
Richtung der innern Leibung bei Thüren den Vortheil ge-
währt, daß der ganze Lichtraum zum Transport größerer

Gegenftände gewonnen wird, indem bei einer jolchen Die
Thürflügel jo weit zurüdichlagen können, daß vorftchende

Beichlagtheile, wie Drüder, Zuziehfnöpfe 2c., nicht mehr das

Licht der Thür verengen; was bei jenfrechten Leibungs-
flächen der Fall ift.

Die Schwelle der Thüröffnung macht man, wenn es

irgend, ohme zu große Koften zu verurfachen, möglich ift,
gern aus einem Stüde wie die Sohlbanf. Ein Borfprung

derjelben vor der Mauerflucht findet nicht ftatt, weil jolcher

den Eintritt erjchtveren würde; e3 jei denn, daß die Schwelle

zugleich Treppenftufe ift, wo dann allerdings eine größere
Breite derfelben bedingt werden fan. Xetere ift daher
nur der Breite der Thürleibung glei), diefe jedoch gemwöhn-

lich etwas größer als bei den Yenjteröffnungen, um der

Thür mehr Schuß zu gewähren, und bei der größern Thür-

öffnung die Gewände nicht viemenartig erjcheinen zu lafjen.
Sf die Thür eine äußere, etwa eine Hausthür, jo



12 Zweites Kapitel.

Neigung nah Außen zu geben, um das auf fie fallende } übrig, als entweder die Thürflügel ganz Hinter die Mauer
Negenwaljer vom Innern des Gebäudes abzulenken. Am
bequemften ift eS ferner, dev Thür feinen Anfchlag an der

Schwelle zu gewähren, jondern Tegtere mit dem Yußboven
de5 Raumes, zu welchem die Thür führt, in eine Ebene zu

legen; e8 fei denn, daß die Thür nach augen fich öffnet,
two man die Schwelle etwa um Ya — 1 Zoll tiefer legen

fann, al3 den Fußboden des dur die Thür verjchlofjenen

Raumes, wodurdh zugleich dem auf die Schwelle fallenden

Negenwafler das Eindringen in das Gebäude erjchwert wird.

Ein folcher geringer Höhenunterjchied zwijcher der
Schwellenoberfläche und dem Fußboden hat übrigens das

Unangenehme, daß man leicht über venjelben ftolpert, weil

er jeiner Kleinheit wegen nicht in die Augen fällt.

Die Stärke der Schwelle hängt von der Feftigfeit der |

Steinart ab, und e& dürften immer, wenn die Schwelle

nicht zugleich Treppenftufe it, wenige Zolle genügen, denn

eine tief auögetretene Schwelle ift auch unangenehnt.

Hat man Feine Werfftüde für die Thürjchwelle zu

verivenden, jo dürfte e$ vorzuziehen fein, diefelbe Fieber aus
recht Fernigem Eichenhoßze zu fertigen, ftatt fie durch eine

Nollfehicht von Bad oder andern Steinen zu bilden; denn

da hier ein Ueberziehen mit But nicht wohl thunlich ift, jo  
würde die Nollfehicht durch das Betreten jehr bald dejtruirt

‚ Linie ebenfalls ‚eine Sreislinie fei, und zwar von demjelben

‚ Halbmefjer, mit welchem der Halbfreis abed #ig. 1,

| Taf. 19 (wovon aber nur die Hälfte gezeichnet wurde)

werden, und Hinfichtlich der Dauer einer eichenen Schwelle
nacitehen.

Bei dem Thürfturze ift noch) zu bemerken, dag, wenn
derjelbe nicht geradlinig, fondern im Bogen gejehloffen ift,

und die Thür in ihrer ganzen. Höhe aufgehen fol, dann

für die IThürnifche immer ein fogenannter Kernbogen

angeordnet werden muß, wie wir jolchen jchon bei den

Senfteröffnungen fennen gelevnt Haben. Dort fann man

denjelben aber umgehen, wenn man die oberen, rund be=

grenzten Fenjterflügel beim Oeffnen um eine in der Mitte

angebrachte: fothrechte Achje fi) Drehen läkt, was begreiflich
bei einer Thür nicht ftattfinden Tann.

Die immer ettwas jehwierige Anfertigung eines jolchen

Kernbogens jheint den fonft jo gefchidten Steinmeßen des
Mittelalters nicht befannt gewejen zu fein; und Hieraus
erklärt ih Dann auch die, font ettwas fonderbare Anord-
nung: die in der Hauptmauer mit einem Nund= oder Spib-
bogen gejchlofjene Ihiröffnung in der vorderen Leibung
dur eine eingejeßte Steinplatte wieder geradlinig zu
ihliegen. Denn daß diefe, Freilich Fat immer durch Bild-

hauerarbeit verzierte Steinplatte, nur diefer Verzierung wegen
urfprünglich jehon angeoronet fer, läßt fich nicht wohl vor-
ausjeßen.

Bei Badjteinen, in weldhem Material ein foldher Kern=
bogen nicht herzuftellen it, bleibt daher fein anderes Mittel

zu legen, d.h. die Breite der Thürleibung gleich der ganzen
Mauerftärfe zu machen, oder in der Kämpferhöhe des Thür-
bogens ein jogenanntes Zoosholz Zateiholz (Dorment)

anzuordnen, und den obern, bogenfürmigen Theil der Thür,

getrennt von den beweglichen Flügeln, zu befeftigen.

Dbgleih nun die Gonftruction der Kernbögen in den
Werfen über Steinfchnitt ebenfalls abgehandelt wird, jo
tollen wir Hier doch ein Beifpiel näher betrachten und da-

bei auf einen Umftand aufmerffam machen, der in jenen

Werfen nicht erwähnt zu fein pflegt.

Wir wählen einen halbkreisförmigen Thürbogen, und
für die Geftalt der innern Thürnifche ebenfalls eine Kreis-

linie, weil die Gründe, melche bei einer Fenfternifche für

eine geradlinige obere Begrenzung vorhanden find, Hier

wegfallen.

Halten wir vorläufig die in $. 8. diejes Kapitels und

auf Taf. 13 angegebene Entjtehungsart der Leibung des

Kernbogens feft, jo wird die bis zum Durhfchnitt mit Die

| fer Leibung verlängerte lothrechte Leibungsflähe der Ihür-

nische Durch irgend eine frumme Linie begrenzt erjcheinen

(a e ig. 2, Taf. 13), deren Geftalt von der Entjtehungs-

art der Leibung des Bogen: abhängt.

63 werde num die Bedingung geftellt, daß diefe frumme

beichrieben ift. Yerner joll jede mit der Vertifalebene pa=

ralfele Ebene die Bogenleibung in einer Kreislinie; eine

durch die Achje @ gelegte, auf beiden Projectiongebenen jent-

recht ftehende Ebene diefer Leibung aber in einer geraden

Linie x y Fig. 3 jehneiden, jo daß von den eben erwähn-

ten Treisförmigen Schnitten jeder dur) drei Punkte, näm-

‚ Üc den Durhjchnittspunften jener Ebenen mit der geraden

 

ginie xy und den Begrenzungen der beiden Spiegelflächen,

beftimmt ift.

Im Allgemeinen ift Har, daß die Durch die Bogenachje
gelegten Ebenen die Leibung nicht mehr, wie früher, in

geraden Linien jehneiden Fünnen, jondern daß nur die

Bertilalprojectionen diefer Schnitte gerade, die Horizontal=

projectionen aber Frumme Linien jein müfjen.

Durch die Bezeichnung der auf Taf. 19 dargeftellten
Figuren ift das Verftändnig der Gonftruction jo erleichtert,

daß mir fie hier, um ermüdende Weitläufigfeit zu vermeiden,

nur in ihren Hauptmomenten angeben wollen. Nachdem

der Grunduiß Fig. 2 und der eigentliche Ihürbogen in

Fig. 1 gezeichnet ift, conftruire man die in die Horizontal-

ebene niedergelegte Spiegelfläche a’ e’ f Fig. 2 den DBe-

dingungen gemäß und entwerfe fofort deren BVertifalpro-

jection afe in Fig. 1; beftimme die Lage des Punktes x

in derfelben Figur und zeichne nun den Streisbogen fghx,
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fowie die übrigen Kreisbögen, in melden die fenkrechten

Ebenen die Leibung fchneiden. SJeht fönnen die Fugen in

den Grundriß projieirt werden, und es ift alles gejchehen,

um den Durhfehnitt Fig. 3, die verfchiedenen Yugenbret=

tungen Fig. 4, 5 und 6, und die einzelnen Steine, A, B
und CO Fig. 7, 8 und 9, ifometrifch darzuftellen.

Ehenfo wie die Horizontalprojectionen der Getwölbfugen

durch einzelne Punkte beftimmt wurden, muß dieß Der-

fahren auch beim Zeichnen der Fugenbrettungen, und bei

den ifometrifchen Darftellungen angewendet werden, mie dieß

dig. 9 zeigt.

Bei einem auf diefe Weile conftruirten Kernbogen läßt

ih nicht mit Gewißheit vorausfegen, dak der fich öffnende

Thürflügel, wenn er genau dem Bogen ab cd Fig. 1

entipricht, nirgends die Bogenleibung ftreife, und will man
ficher gehen, jo muß man eine hierauf bezügliche Probe

vornehmen. Seder Punkt auf der Freisförmigen Kante des

Thürflügels nämlich bejchreibt bei dem Deffnen des Ießtern

einen Horizontalliegenden Freisbogen, der in der Horizontal
projection fi auch als ein folder, und zwar aus a’ Fig. 2

bejchriebener, darftellt. Denkt man fi nun dur diefe

Punkte Horizontalebenen gelegt, jo werben die Schnitte der-

felben mit der Bogenleibung in der Vertifalprojection gerade

Linien, in der Horizontalprojection aber Kurven bilden,
welche Leicht mit Hülfe der früher parallel mit der Bertifal-

ebene dur die DBogenleibung geführten Schnitte in den

Grundriß projicirt werden können. In Fig. 2 find, um
die Figur nicht unmdeutlih zu machen, jowohl die Sreis-
bögen, melde -die Punkte des Ihürflügels bejchreiben, als
die eben erwähnten Kurven fortgelaffen, md e$ mag die

Darftellung derjelben dem mündligen Vortrag und dem

Fig. 184.
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Privatfleiß überlaffen bleiben. Soll nun ein Streifen des
Thürflügels an der Bogenleibung vermieden werden, jo
dürfen fi) Die Kreisbögen mit den zugehörigen Kurven in
der Horizontalprojection nicht jehneiden. ft diefes aber der
Fall, jo ift auch ein Streifen des Thürflügels unvermeidlich,
und e3 muß die Lage des Punktes x Fig. 1 und 3 dar-
nach geändert werden.

Auch in äfthetifcher Beziehung findet das über die
Senjteröffnungen Gefagte Anwendung auf die Bildung der
Thüröffnungen, diejelben mögen aus Werkftüden oder Bad-
feinen hergeftellt werden. Da große Ihiiröffnungen „Ihore”
den Sodel unterbrechen, jo geben wir in Fig. 184 das
einfache ‚aber wirfungspolle Profil der Thoreinfafjung des
Palaftes Strogzi in Florenz, um den Anfchluß der Gewände-
glieder an den Fuß des Gebäudes zu zeigen.

Verner find auf Taf. 20 zwei Beifpiele von Thür-
einfafjungen mit Werkftüden dargeftellt, wonon die mit ftich-
bogenförmigem Sturze Fig. 1 am Haufe des Herrn Bau-
tath Beder in Carlsruhe vom Verfafjer ausgeführt, während
die Thür Fig. d mit maffivem Kämpfer und Sturz von
der Halbkreisform am Hauptgebäude des Bahnhofs in Garls-
ruhe, dom F Baurath Eifenlohr entworfen, fich befindet.
Die erjtere jchließt fi an eine gepußte Fagade, die lebtere

an eine Quaderverkleidung ar.

St ein Balfon anzuordnen, jo bringt man denselben
gerne über der Thüre an, indent dDadurd) zugleich der Ein-
gang geist wird, was um jo mehr der Fall ift, wenn
man das zum Anjchlagen der IThüre erforderliche innere
Thürgeftell joweit zurüdlegt, daß die Trittftufen innerhalb

der Thürnifhe angebracht werben fönnen. Die
Gonfolen greifen durch die ganze Mauerftärke. Die
Balfonplatte bejteht aus einem Stüd; fie ift oben
abgejchrägt, um das Negenwaffer abfliegen zu ma=
hen, und dient den Gewänden der Balkonthüre als
Unterlage. Auf derjelben ift das Steinerne Gelän-
der verjeßt. Der Grundriß ift in die Fig. 1

umgeflappt, ig. 3 ftellt das Profil des Balfon-
dedeld und Fig. 4 dag der vorderen Gemwände dar.

Was Shlieglih die Anlage der Thür- und

Venfteröffnungen in Bifewänden anbelangt, jo
werden die Deffnungen gewöhnlich) mit hölzernen

Zargen (vergl. den I. Theil Thüren) einge-
faßt, und dieje mit in die Mafje eingeftampft. Da

  
Breymann, BausConftructionälehre, I. Bierte Auflage.

 

aber das Holz derfelben nap wird und fich Dadurd)
ausdehnt, jpäter aber mit der Wand trodnet und
fi) wieder zufammenzieht, jo wird Hierdurch der
fefte Stand der Zargen fehr gefährdet, ‘was

10
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befonders bei den Thüren ein großer Uebelftand ge-
 
 nannt werden muß. Es ift daher befjer, die Ge-   
   
 
     

  

wände und Ueberdedung der Deffnungen von gut
gebrannten Badfteinen herzuftellen, wie folches in
dig. 185 gezeichnet ift. Die vertifalen Theile wer-

  
  
 

  

den jehichtweije mit eingeftampft, bis das Wider-
lager de3 Bodens gebildet ijt. Alsdann mird der
Boden wie bei dem gewöhnlichen Mauerwerfe ein-

 

 

 

 

 

 

   

gewölbt und jpäter ebenfalls mit eingeftampft.
 

   

 

 

 Die Hauptgejimie.

8:18,

Allgemeiner Theil,

Unter allen Gefimfen, weldhe am Neußeren

eines Bauwerks vorfommen, nimmt das Haupt-

gefimje, Dachgefimfe, Sranzgefimje, lat. corona,
fr. corniche, unjere Aufmerfjamfeit bejonders in

Anipruh, weil von der richtigen Anordnung und
Geftaltung defjelben die Schönheit einer Gebäudes

facade namentlich abhängig if. Aus diefem Grunde finden

wir das Hauptgefimfe oft don den bedeutendften Baufünft-
lern mit großer Vorliebe behandelt, und die Architektur-
gefchichte erzählt uns von einem der Hervorragendften Valäfte

in Nom, dem Palafte Farnefe, daß das Projekt zu deffen

Hauptgefimje Concursaufgabe war*), ein Beweis, wie jehr
man die Bedeutung des Hauptgefimfes in Bezug auf die

Sejammtwirkfung des Bauwerks fühlte.

Der Zwed des Hauptgefimfes ift ein zweifacher, nän-

li) ein conftructiver und ein äfthetifcher: ein conftructiver,
indem dafjelbe zur Aufgabe Hat, das Mauerwerk gegen
Witterungseinflüffe zu Schüigen, jowie e3 fi) vermöge feiner
Verbreiterung anjhidt, das Dad aufzunehmen und dem-
jelben als Fuß zu dienen. Werner ift der Zived ein äfthe-
tijher, da jomwoh! die einfahe Mauer al3 au die Facade
eines Gebäudes erft dur die Bildung des Hauptgefimfes

. den Stempel der Vollendung erhält. Was das Kapitäl
der Säule, dem Pfeiler überhaupt Die Stüße ift, das ift
da3 Hauptgefimfe der Mauer.

Die in $. 1. Seite 47 ausgefprocdhenen allgemeinen
Grumdfäge über die Bildung der Gefimfe gelten auch hier.

Die Höhe des Hauptgefimfes für Wohnhäufer beträgt
ca. 2,5—3 Fuß, bei einer Ausladung oder Vorfprung
vor der Mauerflucht von 1,5—2 Fuß. In Bezug auf das

*) Bei der von Pabft Paul III. geftellten Concnrsaufgabe fiegte
die Zeichnung Michelangelo’8, welchen die Ausführung übertragen
wurde. „Das Leben Michelangelo’8 von 9. Grimm.” Der Palaft
Farnefe, begonnen von Antonio San Gallo, + 1546, unter dem Car-
dinal Farnefe, nahmaligem Pabfte Paul III. „Quatremere de
Quiney, Gejchichte der berühmteften Architekten und ihrer Werke
vom 11. bis 18, Jahrhundert. I. Band.“   

‚ Verhältniß der Gefimshöhe zur Gebäudehöhe,
mieder mie auf Seite 49 bei der Beltimmung der Sodel-
höhe gefällig proportionirte Gebäude an, wobei wir ca.
'hs— "he der Gebäudehöhe incl. Sodel und Gefims für

 

                  

 
nehmen wir

die Gefimshöhe erhalten. Daß diejes Verhältnig nur für
Wohngebäude von mäßiger Höhe und nicht für foldhe von
vier oder mehr Etagen oder gar für Ihürme 2c, gelten
ann, ift jelbftredend.

Die Ausladung des Hauptgefimfes ift abhängig von
den Ausladungen der übrigen Gefimje des Gebäudes,
namentlich des Sodelgefimfes, von dem anzumwendenden Ma-
tevial, von den Charakter und der Höhe des Gebäudes und -
endlich) bon dem Bauftyl.

Starke Ausladungen der Gefimfe geben tiefe Schatten
und wirken de&halb bei niedrigen Gebäuden drüdend und
jhmwerfällig; Dagegen geben jehwadhe Ausladungen bei be-
deutender Gefimshöhe den Charakter des Emporftrebenden,
welcher bejonders von Thürmen verlangt wird. Eines der
harakteriftiichften Veilpiele diefer Art zeigt Fig. 186, welche
mit leichter Abänderung an den Zinnen da3 Gefims des
NRathhaustgurmes in Sienna darftellt*).

Was den Bauftyl betrifft, jo haben die antifen Ge-
jimsformen meit mehr Ausladung als die mittelalterlichen
der romanijchen und gothifchen Bauperiode, welche meift dem
jedesmaligen Material angepaft find.

Wir haben auf Seite 47 fchon bemerkt, daß das
Hauptgefimfe in drei Theile zerfällt; nämlich in den
Ihüßenden, befrönenden und ftüßenden Theil. Den

*) Ueber das Kathhaus in Sienna aus dem 14. Sahrhundert

jfehe man: „Architecture civile et domestique au moyen äge

et a la Renaissance par Verdier et Cattois V. 2, p. 173.“



Eonftruction der Gefimfe.

Haupttheil eines Gefimfes bildet offenbar die Hängeplatte,

Gefimsplatte mit Tothredhter DVorver- und tmagrechter

Unterfläche. Damit aber das an der Vorderfläche herab-
fließende Waffer nicht an der Unterfläche adhärire, fondern

F.186.

 

 

 
 

  
 

    
   

 

 

 
 

     
                                               
 

   
     
 

 

     
 

 

abtropfe, wird an diejer wieder, wie bei allen horizontalen
Gefimfen, als Gurten, Berdadhungen, Fenfterbänfen zc., eine
fogenannte Waffernafe, Traufrinne oder Unterfehneidung
angebracht; oder au die ganze Unterfläche nach dem Ge-
bäude zu fteigend angeoronet. Diek ift daher feine willfür-
liche, jondern eine conftructivd nothHwendige Form. Die
übrigen Formen der Gefimsplatte richten fich nad) denen
der anderen jhügenden Gefimfe, der Gurten und DBer-
dadhungen. Erhalten Diefe zu oberft befrönende Gefims-
glieder, jo Hat man jolhe am Haupttheil des Dachgefimfes,
der Hängeplatte, jedenfalls auch anzubringen.

Den befrönenden Theil des Gefimjes oder das
Dbergefims repräfentirt der Ninnleiften, die Dad)-
tinne, lat. sima, welche nad) einer gefehwungenen, den
Charakter des „Infihaufnehmens” tragenden Linie gebildet

wird. Der Rinnleiften fehlt zumeilen und ift au) da, tvo
man das Traufwafjer nicht in einer Rinne jammelt, fon-
dern frei abtropfen läßt, durhaus nicht motivixt. Die
älteren griehifchen QIempel ‚hatten die sima nur an den
auffteigenden Dachlinien der Giebel, weil hier des Eingangs
wegen fein Wafjer überjtürzen durfte, während diefelbe an
den langen Seiten — Traufjeiten — fehlte, wo das Waffer

an der Unterfante der Häng- oder Sranzplatte frei ab-
tropfte.

>= Mas endlich den ftüßenten Theil des Hauptgejimfes

oder daS Untergefimfe betrifft, jo hat dafjelbe zur Auf-  
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gabe, die Mauer oben abzugrenzen, ihr den Ausdrud der

Bollendung zu geben, fie zur Aufnahme der Hängeplatte

vorzubereiten oder den Uebergang in die Inthredhte Mauer-

fläche zu vermitteln. In allen Stylperioden finden wir in

der Bildung des Untergefimfes einen großen Speenreichthum

entwidelt; und Doc find e& nur zwei Hauptmotive, um

welche fich in der Regel alle die Bildungen drehen, d. h.

durhgängige Unterftügung der Hängeplatte durch über:

einander bortretende, überfragende Gefimsglieder, oder

ftellenmweife Unterftügung derjelben durch Conjolen.

Endlid) wird, eine Gombination beider Motive nicht
jelten angewendet. Sp zeigt 3. B. Fig. 187 eine durd)-

Fig. 187.
 

 

 

 

   
gehende Unterftügung der Hängeplatte durch Gefimsglieder,

unter welchen das jogenannte Zahnjhnittband bejonders

vorherrfäht; während in den Figuren 1 und 2, Taf. 21 die

ftellenmweife Unterftügung der Hängeplatte mittelft Gonfolen
oder Kragfteinen dargeftellt if. Eine Combination beider

Bildungsweifen finden wir in den Figuren 3—5, Taf. 21

gegeben, wobei die Gonfolen zuerft geradlinig oder bogen-
fürmig überdedt und verbunden werden, um der Gefins-

platte wieder eine möglichjt fichere und durchgehende Unter=

ftüßung zu verichaffen. Insbejordere gibt die Formation

dig. 3, Taf. 21, nad) welcher Bramante das Gefims der
Ghancellaria und der Arkaden des lofterhofes St. Maria
della pace in Nom ausführte, der Hängeplatte einen nicht

drüdenden, vielmehr einen jehwebenden, fcheinbar weniger

laftenden Charakter, als wenn diefelde unmittelbar auf den
Gonfolen aufruht, wie bei Fig. 1—2, Taf. 21. Der Grund
davon fann offenbar nur in der Beleuchtung Tiegen, welche,
wie Schon erwähnt, beim Entwerfen von Gefimjen und

insbefondere der Hauptgefimfe eine nicht unbedeutende Rolle

jpielt. &3 werden nämlich bei Fig. 1 und 2 die Conjolen

in den Schlagfchatten der Hängeplatte fallen; wodurd) der

Charakter des Drüdenden und Laftenden entfteht, im Gegen-
ja zu Fig. 3, wo dieß nicht der Fall ift, indem nur die

auf den Gonfolen unmittelbar auffißende Platte theilweije

oder möglicherweife auch ganz — je nad der Annahme

de3 einfallenden Lichtes — dom Schlagjehatten der HYänge-
10*
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platte getroffen wird, während die Gonfolen nur eine durch)
ihre Form bedingte Schattirung erhalten.

Bezüglich des Materials unterfcheiden wir Hauptgefimfe

aus gleihem und jolhe aus gemifchtem Material. Oder
Hauptgefimfe aus Werkftüden, aus Badfteinen und Werf-
ftüden oder ganz aus Badjteinen beftehend.

Mo die Werkftüde fehlen, wie in vielen Gegenden
Norddeutfchlandg, ind die Badjteingefimfe vorherrjihend,
dagegen findet man in Süddeutfchland, wo die Werkftücde — |

tie hier in Garlsruhe — leicht zu befchaffen find, Doch meilt
nur die Hängeplatte aus folchen gebildet, während das Unterz |

gefims der geringen Koften wegen bei reicher Formgebung
aus Badjteinen conftruirt if. Gehen wir nun auf die Be-

tradtung der einzelnen Theile des Gefimfes in conftructiver
Beziehung über.

8. 14.

Die Hängepatte, Gefimsplatte.

a. 08 Werkftücen.

Der wejentlichjte Thil des Hauptgefimjes, die Hänge:

platte, verurfaht in caftructiver Beziehung gar feine

Schwierigkeit, wenn die einzelnen Platten, aus denen fie
befteht, in genügender Brete zu befchaffen find, fo daß fein
Ueberfippen des überragenen Theils derjelben zu befürchten

fieht. Haben dagegen di Platten nicht die nöthige Breite,
oder will man der Koftenefparnig wegen fie möglichft Schmatl

halten, jo muß man durdHintermauerung, Belaftung dureh
den Dahfuß, nöthigenfaltauch durch Verankerung den vor-
tragenden Theil der Gefnsplatte im Gleichgewicht zu er-
halten Juchen.

Beiteht num da3 gaze Gefimfe der Höhe nach aus
einem Stein, wie Fig. 18 zeigt, jo darf die Länge des
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aufliegenden Iheils nur tr Ausladung des Gefimfes gleich

gemacht werden, um immr ein hinreichendes Uebergemwicht

des aufliegenden Theilz zı erreichen, da der dunkler fchraf-
firte Theil des Stein frigehauen, mithin fein Gewicht
gegen den aufliegenden heil bedeutend verringert wird.

Dieß geht jedoch nur bei Teineren Gefimfen, während man
bei größeren des namhafen Materialverluftes wegen, Die
einzelnen Theile des Geimfes aus bejonderen Schichten
conftruiren wird, wie Yig. 189 beifpielsweije darftellt, wo-

bei die Hängeplatte im Stade ift, das aus fehmalen Stüden  

Zweites Kapitel,

gebildete Dbergefims zu tragen. Diefe Anordnung wird

bejonder3 dann von Wichtigkeit, wenn über der Hängeplatte

   
nn

WO

fein Mauerwerk zur Beichwerung derjelben angebracht wer-
den darf, auch feine vollftändige Balkenlage, fondern nur
in größeren Entfernungen liegende, einzelne Bundbalfen
vorhanden find.

Defonomifcher wird man nad Fig. 190 conftruiren,
indem man die Hängeplattenschicht aus Läufern und Bin-
dern zufammenfeßt. Die Läuferfteine liegen hierbei nur mit

   

  
    

 

  

     
  

 

ihrer hinteren unteren Kante auf dem Untergefimfe auf, und

an beiden Enden mit kurzen Zapfen in den Binderfteinen.

Mie weit hierbei die Binder aus einander zu legen find,

läßt fich leicht ermitteln. Vorausgejegt, daß die relative
Veftigfeit der Binderfteine groß genug ift, um die ihnen
am borderen Ende angehängte Lajt der Läufer und des

etwa noch darauf liegenden Obergefimfes zu tragen, jo wird

ihre Entfernung don einander, einmal von der Länge der
vorhandenen Läuferfteine, dann aber auch durch Die Be=

tradptung beftimmt, daß das ftatifche Moment des auf der
Mauer liegenden Theil, des Binderfteins, größer fein muß,

als das Moment feines überragenden Theils, vermehrt um
das Moment des von ihm getragenen Läufers, wobei der

Drehpunft, auf welchen diefe Momente fi) beziehen, der

äußerfte des Untergefimfes ift. Bezeichnet daher P Fig. 190



Conftruction der Geftntfe.

das Gewicht des auf der Mauer ruhenden Theils des Bin-
derö, und P‘ das Gemicht des frei liegenden Theil3, ver=
mehrt um das Gewicht des frei liegenden Läufers zc.,
jo müffen die Produfte aus diefen Gewichten multiplicitt
mit den Abftänden des Drehpunftes von den Lothrechten
aus den bezüglihen Schwerpunkten, einander nicht nur gleich,
Jondern e8 muß das Moment von P größer fein; oder nad
den Bezeihnungen in Big. 190 muß P.e> Pe‘ fein.

Um die der Zapfen wegen entjtehenden, in der Anficht
des Gefimfes unangenehm ausfehenden, gebrochenen Stof-
fugen zu vermeiden, fann man, wie e& in Fig. 191 B an=

7

aufliegen, nöthigenfalls bis zur Oberkante der Sparren einen
Mauerkörper abe d Fig. A und Fig. C aus gewöhnlichen
Steinen aufführt. Hierbei ift e$ nur nöthig, die Ein-
theilung der Binderfteine des Gefimfes und die der Dad)-
[parren jo zu treffen, daß nicht einer der Teßteren auf erjtere

trifft. Big. 192 zeigt diefe Anordnung in ijometrifcher
Projection.

Dur gewöhnliche Gebäude gibt man den Gefimsplatten
eine Stärke von 5—6 Zoll, weldhe Stärke aber bei großen

und monumental gehaltenen Gebäuden bei meitem über:
Ihritten wird. Die Länge der Platten wird der geringen 

Sig. 191. A, B, 0, D.

 

 
 

 

 
gedeutet und in Fig. D in ifometrifcher Projection befonders
gezeichnet ift, die Zapfen um einige Zolle von der Vorder-
fläche der Hängeplatte zurüdjegen.

Man fieht leicht, daß wenn man bon diefer Anordnung
einigen Vortheil haben will, man im Stande fein muß, das
Moment P.e recht groß zu machen, um einigermaßen recht
fange Läufer einlegen und an Bindern fparen zu fünnen.
Die Länge der Binderfteine ift meiftens durch die Stärfe
der unteren Mauer bedingt, weßhalb man eine Vermehrung
de3 Gewichtes mit geringen Koften dadurd) erreichen Kann,
daß man auf den Theilen der Binder, welche auf der Mauer

 

 

 

  
 

 

 
 

 

 

 

 

| Fugenzahl megen möglihft groß genommen, jedod) toiıd
diefes Maak dur die Möglichkeit fie Leicht verfegen zu
fönnen tieder bejhränft, indem die Platten unter die

Sparten des bereits ftehenden Dadhftuhls mühfam einge="
Ihoben werben müffen. Einer befonderen Erwähnung ver=

dienen noch) die Gefimsedplatten, forwohl wenn fie horizontal
bleiben, als mwenn fie in ein fohräg auffteigendes Giebel-
gejims übergehen.

Im erften Falle fei Fig. 193 hfg das Gebäudeed
und ab ce d das Gefimzftüd, deffen Profil in P dargeftellt it. 63 fommt num nur darauf an, den Schwerpunkt der
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 Gefimsplatte fiher zu unterftüßen. It das Ed, wie in nr 4

den meiten Fällen, rechtwinklig, jo würde der Schwerpunft ve N

des al3 voll gedachten Gefimsfteins in den Durhfähnitt der . a
beiden Diagonalen nad) e fallen, und fiele diefer mit dem

Ed £ zufammen, jo würde felbft danı, wenn der Stein ein
volles Baralfelepipedum wäre, noch Gleichgewicht jtattfinden.

Nun ift aber der frei liegende Theil des Gefimäfteins um
den in P dunkler fohraffirten Theil leichter, mithin wird der

Schwerpunkt nicht mehr in den Durckhjchnitt beider Diago-
nalen, jondern Hinter diefen Punkt mehr nah d zu fallen,
und der Stein wird noch fiher Tiegen, wenn man dem:
felben eine quadrate Grundfläche 1 fk d als Auflager gibt,
deren Seiten der Ausladung glei find. Die Sicherheit

der Lage des Steins wird natürlich um fo größer, je größer

"der dunkel jhraffirte Theil in P it; und nur wenn diejer

fehr £lein ift, wird man Id md kd oder fk und flum

etwas größer mahen müffen als al und ck, wodurd) fi ii

z die Größe des nothwendigen Steines jedesmal leicht be- Pi
fimmen Laffen wird. St das Ge jhiefwinklig, 3. 8. ftumpf e ;
wie in Fig. 194, fo ift e&, bei der immer rechtwinkligen d

Anordnung der Stoßfugen des Gefimfes, wieder hinreichend,

die Längen fl und fk glei der Ausladung, d. i. gleich
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ck = a1 zu maden, vorausgejeßt, daß die Verlängerun=
gen von ck und al bis zum Punkte d ftattfinden können,

weil alsdann der Schwerpunkt des als voll gedachten Stei-

ne immer nad) e innerhalb £ fallen wird. Hat aber die

Mauer eine geringere Stärke, jo daß der Punkt d darüber

hinausfällt, und muß. der Stein etwa nad mno aus-
gewinkelt werden, jo wird man fk und fl größer nehmen

und unterfuchen müfjen, ob der Schwerpunft des Stein-
ftüdes abcomn aud) gehörig unterftüßt wird. ft das
Ed aber jpigwinklig, Fig. 195, fo müfjen die Längen fl

und fk jedesmal bedeutend größer als die Ausladung des
Gefimjes genommen werden. -Dafjelbe findet ftatt, wenn

jolde Eden durch Kreisbögen abgerumdet werden, tie in
den Figuren 196 und 197.

Steigt das Gefims an einer Gibellinie hinauf, ohne
ji) zugleich Horizontal auf Diefer Seite fortzufegen, wie

dieß oft vorfommt und in Fig. 198 A, B und C dargeftellt
ift, jo muß die Unterflähe der Hängeplatte an der Front-
feite des Gebäudes eine Unterfchneidung erhalten, die mit

der auffteigenden Giebellinie in einerlei Ebene liegt, wie

jolches Fig. 198 B zeigt. Nechtwinklig auf die Giebelfront
bezogen, erhält die Hängeplatte, alsdann gar feine Unter-

jehneidung, fondern ihre Unterfante Liegt in jeder lothrechten

Durhfehnittsebene Horizontal.
Das Auflager des Edgefimzfteins muß natürlic) Hori-

zontal fein, wie e&& durch kfhg in den Figuren bezeichnet

ift; dadurd) mird aber ein Stein von der Höhe dg di-

gur 198 B nöthig, von welchem viel verhauen werden muß.  

Man pflegt daher die Länge hg Fig. 198 A und B fo

Elein al3 möglich zu nehmen und die fichere Lage des Stein

durch eine Verlängerung defjelben in der Richtung hk zu
bewirken, wodurd) dann eine Verkröpfung entjteht, wie fie

in Fig. C ifometrifch dargeftellt ift. Die fichere Lage ilt

bejonders auch dephalb nöthig, weil das Edgefimzsftüd ge-

wiffermaßen als Widerlager für die, auf einer fchiefen Ebene

ruhenden, übrigen Giebelgefimsfteine dient. Die Stoßfugen-

flähe edlm Fig. A und B muß auf der fteigenden Linie

 

 

 

   
hl jenkrecht ftehen, damit die übrigen. Giebelgefimsfteine
nad) einer, jenfrecht auf ihrer Xänge anzulegenden Brettung,
bearbeitet: werden können.

Bei einem in antiker Weile. auszuführenden Haupt-

gelimfe Big. 199—200 bedarf man für das Edftüd immer
eines großen Steines, defjen Umfang dur die Buchftaben

abed angebeutet wird, und um nun den geringften Material-
verluft zu erzielen, arbeitet man den Sranzleiften nur in
der Sänge b e mit dem. übrigen Gefims aus einem Stüd
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wodurd dann eine Form entfteht, wie fie Fig 200 in
tometrifcher Projection zeigt. In dem auffteigenden Gefimfe
halten alsdann die Stoßfugen des aus befondern einzelnen
Steinen gearbeiteten Sranzleiften mit denen de3 darunter
befindlichen Gefimfes Verband, wie foldhes in Fig. 199
dargeftellt wurde.

Da man an der Giebelfpige nicht gerne eine Fuge hat,
jo wird dafeldft als Schluftein der Giebelgefimsplatten ein
jattelförmig gearbeitetes Stüd eingepaßt.

Was die Anfertigung der einzelnen Gefimsfteine an=
betrifft, jo ift darüber nur zu bemerken, daß e3 einer ganz
bejonders genauen und aufmerffamen Arbeit und
vihtig gezeichneter Chablonen oder Brettungen bedarf. Leb-
tere müfen immer die Durhfchnittsfigur des Gefimfes in
einer auf der Lagerfuge jenfrechten Ebene, in natürlicher
Größe darftellen. Man verfertigt diefelben aus Pappe,
Holz oder Blech. Lebteres Material eignet fich befonders
zu diefem Zwed, da e3 nicht Leicht befchädigt, und bei häu-
figem Gebrauch) nicht jehr abgenugt werden Tann.

Die Anfertigung der Chablonen hat feine Schwierig-
feiten, doch erfordert fie einige Aufmerffamteit. Fig. 201
zeigt nämlid), daß das anfteigende Giebelgefims nicht nad)
derjelben Chablone gearbeitet werden fan, nad) welcher
das Horizontal liegende dargeftelt wurde, obgleih am Ed  

beide im einander übergehen. Stellt A die Chablone des
aufjteigenden Gefimjes dar, jo muß die Ausladung a de3-
jelben der a‘ de Horizontalliegenden gleich fein, die Höhe h

ift aber der Höhe h‘ begreiflic nicht gleih. Man muß
daher aus den Profilpunkten des gegebenen Profils A,

Parallelen mit der Giebellinie ziehen, wie 3.8. mn,x’x,
in n etwa eine Senfredhte np darauf errichten und von
diefer aus die jenfrechten Abftände der Profilpunfte in A/
von m q ebenfalls jenfrecht auftragen, wie foldhes die Figur
zeigt, odap a = a,b = b’ x. wird. Hierbei ift es
nöthig, bei größeren gefehwungenen Gliedern, wie 3.8. bei
dem Sranzleiften, außer den Endpunften noch einige Zwifchen-
punfte auf die angegebene Art zu beftimmen, wie dieß in
der Yigur bei x 3. ©. gejchehen ift.

Bei langen Gefimsftüden, und vorzüglich auch bei
denen von Archivolten, ift es anzurathen, die Iete feinite

Bearbeitung erft nad dem DVerjegen der Steine vorzuneh-
men, weil e3 font faft unvermeidlich ift, daß Büdel und

jonftige Unregelmäßigfeiten in den Gefimslinien entftehen,
die jehr unangenehm ins Auge fallen.

8. 15.

b. aus Baditeinen.

Die aus gemöhnliden Badjteinen conftruirte Hänge-
platte wird fi von der aus Werkftüden beftehenden bejonders
durch ihre geringere Ausladung unterfcheiden, wenn man nicht

eine fünftliche Gonftruction, nämlich Eifen, zur Unterftüßung
beiziehen will. Meberhaupt ijt die geringe Ausladung ein
wejentliches Merkmal der Baditeingefimfe, gegenüber denen

aus Werkftüden; indem man allgemein darauf zu jehen hat,

daß jeder einzelne Badftein eine folhe Lage erhält, daß fein

Schwerpunft fiher unterftügt if. Darnad) wird fich die

Ausladung der Hängepfatte auf Halbe Steinlänge oder auf
4% 615 5 Zoll reduciren. Aber felbft mit diefer geringen

Ausladung fan man ein Ed des Gefimfes nicht ohne Hilfe

größerer Steine conftruiren, wenn man fich nicht des Eijens

bedienen will.



Sonftenetionm der Gefimfe,

Auf Taf. 24, Fig. 1-3, it die Hängeplatte aus

gewöhnlichen Badfteinen dur VBormauerung, „Weber-
fragung”, gebildet, wobei man möglijt viele Binder-

ihichten anwendet und darauf bedacht fein muß, daß fie)

. die Steine der oberjten Lage nicht ablöfen können, meßhalb

hier Gementmörtel dem gewöhnlichen vorzuziehen wäre. Um
daher die Lage der Steine der Hängeplatte mehr zu fichern,

reiht man fie in eine Rollichichte ein, Fig. 202, a—b*)
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(wie dieß immer beim Abdeden von Badfteingemäuer gejchieht),

tmwelche oft mit einer Reihe Dachplatten (Ziegel), denen die

*) Man jehe hierüber das bereits erwähnte Werk von Fleijchin-
ger und Beder, Taf, 65.

Breymann, Bau-Conftructionälehre, I, Bierte Auflage.
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Nafen abgefihlagen find, abgeglichen wird, um die nöthige

Höhe zu erlangen und den VBorjprung für das Krönungs-
glied der Hängeplatte zu gewinnen. Muß die Hängeplatte

no einen, auch aus Badfteinen gebildeten, Ninnleiften

tragen, welcher ebenfalls aus\einer Nollfchichte befteht, jo

ift eine Aufmauerung des Gefimfes zwischen den Sparren
nöthig, um dadurd) den aufliegenden Theil der die Hänge-

platte bildenden Steine jo zu belaften, daß fie das Gemicht
des Kranzleiftens zu tragen vermögen.

Beabfihtigt man die Hängeplatte zu profiliven, jo

werden Formfteine „Gefimsfteine” verwendet, oder mwenn

diefelbe mit weniger Zugen verjehen, mehr der Steincon-
ftruction nachgebildet werden joll, Sig. 202, D—c, werden

| die Steine hohl geformt und ausgemauert. Dadurd) fünnen
Stüde von anfehnliher Länge jhön und dauerhaft erzielt

werden. In manchen Gegenden pflegt man eine größere

\ Sorte, Gefimzziegel genannt, vorräthig zu Halten, aus denen

man die Hängeplatte bildet, um diefem Glied eine etwas

größere Ausladung geben zu können, worauf das ganze

Gefims mit Bug überzogen wird. Das jchräge Zuhauen „in

Fafe fegen“ der Steine hat den Ziwed, dem Pub eine mög-
‚ Tichft gleichmäßige Stärfe zu geben, wonurch Gementerjparnig

unbejchadet der Solidität erreicht wird. Sollen derartige

Hängeplatten eine bedeutende Ausladung erhalten, jo ilt e3

unvermeidlich, eine Eijenconftruction zu Hilfe zu nehmen.

Diejelbe bildet im Allgemeinen immer einen aus dünnen

Gifenftangen beftehenden Nojt, der jo befeftigt wird, daß

er, in der Unterfläche der Hängeplatte. liegend, den Steinen

derfelden eim ficheres Auflager gewährt. Der Roft wird

gewöhnlich an den Köpfen der Dachbalfen dur Nägel be-

feftigt, obgleich diefe Anordnung wegen des Verfaulens des

Holzes wenig Sicherheit bietet. Defjenungeachtet ift fie

vielfältig in Anwendung, und die Fig. 204 und 204 a

zeigen fie deutlich, die Anker, welche die vordere Längen-

jhiene tragen und an die Balken genagelt find, müfjen in

den Fällen, wo leßtere nicht gerade in der Höhe der Hänge-

platte liegen, „gelröpft“ werben, wie dieß "ig. 204 dar-

ftellt. Bildet das Gefims ein Ed, jo ift immer ein Anfer

in der Richtung der Diagonale nöthig und die Anordnung

der einzelnen Stangen des Roftes muß an diefer Stelle

immer jo fein, daß ein Stein von einer derjelben zur an-

dern reicht.
Fig. 208.
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Eine befjere Gonftruction wird erzielt, wenn man die

Anker nicht an den Balfenköpfen, fondern in der Mauer
jelbjt befeftigt, wozu leßtere natürlich eine der Ausladung
des Gefimjes angemefjene Stärke Haben muß. Die Anker
beftehen aus etwa 1,6 Zoll breiten und 0,3 Zoll ftarken
Slaceifen, werden hodjfantig gelegt und nach Fig. 203 fo
gebogen, daß der horizontale Arm ab, Fig. 203a, in eine
um zmei oder drei Schichten unter der Hängeplatte liegende  

Lagerfuge reicht; dabei muß der Anker jo weit in die Mauer
zurüdgelegt werben, daß die Tothrechte Ebene der Mauer-
ftirn den oberen, wagrecht liegenden Arm etwa in der Mitte

feiner Länge jchneidet.

Diefe in Entfernungen von etwa 4 Fuß in die Stoß-

fugen der aus einer Rollfchicht gebildeten Hängeplatte ge-
legten Anker tragen an ihrem vorderen Ende eine um fie
herum gefröpfte Schiene cc von etwa 1,4 Zoll breiten und

0,25 Zoll jtarfen Flacheifen, auf welcher die vorderen Steine
der Hängeplatte ruhen, und find gegen das Herabbiegen

durd) ein noch auf der vollen Mauer ruhendes Eifenftüdchen
d gefhügt. Die auf die Schiene e treffenden Steine müffen
an ihrer Unterflähhe jo zugehauen werden, daß dieje mit

der der Schiene bündig liegt, wie joldhes in Fig. 203 an=
gedeutet ift. Am CE fann man in der Diagonale nicht
wohl einen Hohlfantigen Anker Tegen, weil man fonft in
diefer Richtung eine -durdjlaufende Stopfuge bilden müßte,

die nicht ftattfinden darf, da gerade ein guter Fugenverband
am EA wejentlich zur Teftigfeit des Ganzen beiträgt. De-

halb muß man den Edroft aus Hinlänglich ftarken Ylac)-

eifen bilden, was fi) immer ohne große Schwierigkeit aus-
führen lafjen wird.

Nach diefer vom Banintendanten Engel im Grel’fchen

Sournal für die Baukunft mitgetheilten Conftruction fann

man der Hängeplatte eine Ausladung gleich) der ganzen

Steinlänge geben, denn nach dem in Fig. 203 angegebenen

Derbande liegen die Steine ee mit ihrer halben Länge

no) auf dem Untergefimfe auf, werden dur) die Steine ff
mit Hilfe des Mörtels in diefer Lage ‚ficher gehalten und

find daher im Stande, auf gleiche Weife das hintere Ende

der Steine gg zu halten, deren vordere Ende auf der

Schiene ee ruht. Da ein Theil der Feftigfeit des Gefinfes
auf der Gohärenz des Mörtefs beruft, fo ift e8 nöthig, die

Badfteine vor dem DVermauern forgfältig zu näffen, und

während des Mauerns und bis zur Erhärtung des Mörtels

die Hängeplatte durch ein unter ihr befeftigtes Brett zu

unterjtügen.

Shichon wir dem Prinzip nach gegen vorjtehende fünft-
he Hängeplattenbildung find, welche doch nur die aus
Werkjtüden beftehenden nadhahmen, jo Haben wir dod) ge-

glaubt, fie ihrer Eigenthümlichkeit wegen aufnehmen zu
müfjen.

8. 16.

Das Untergefims,

a. Aus Werkfiüden.

Das Untergefims, dejfen Zwed auf Seite 75 bejchrie-
ben ift, wird, aus Mertftüden gebildet, im Hinficht der

Gonitruction eine Teichte Aufgabe fein und verlangt die



Conftruretion der Gefimfe.

Herjtellung vefjelben nur an den Eden einige Aufmerkfam-
feit. DBefteht das Untergefims der Hauptjadhe nad) aus

Gonfolen, fo fünnen diefe die Hängeplatte direkt aufnehmen,
Big. 1—2, Taf. 21, oder indireft, Fig. 4-5, indem fie

zuerft unter fi) durd) Bögen oder nad) irgend welcher Form

verbunden werden, wodurch der Hängeplatte wieder eine

- gleihmäßige Unterftügung bereitet wird.

Da das Untergefims die Hängeplatte zu jtügen hat,
jo muß fi) feine Ausladung und Auflagerbreite auf der

Mauer nad) der Ausladung und Schwere der Hängeplatte

richten. Diefe Ausladung beftimmt auch die Mauerjtärfe

oder umgekehrt, wenn man feine fünftlichen Mittel zu Hilfe

nehmen will. in intereffantes Beijpiel einer künftlichen
Gefimsconftruction finden wir am Palaft Strozzi in

Fig. 205.
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Ülorenz, too das meit ausladende, reiche Sranzgefimje auf
einer jo jhwaden Matter ruht, daß das Gemwicht eines
unterhalb des Gefimjes Liegenden Iheiles der Mauer zur
Grlangung der nöthigen Stabilität benüßt werden mußte.
Sn Fig. 205 ift Diefe Gonftruction nad) einer in dem jehon
mehrfach genannten Mauch’fchen Werke mitgetheilten Skizze
dargeftellt.

Das Gefims Hat Confolen und Zahnjehnittband unter
halb der Hängeplatte. Lebterek bildet eine Binderfhicht,
während da3darüber liegende gejchiwungene Glied als
Läuferfchicht behandelt und nur Hintermauert ift. Auf die-
jer Tiegen die, die Hängeplatte und Sima tragenden Srag-  

83

'fteine wiederum al3 durch die ganze Mauerftärke reichende
Binderfteine, und jeder verjelben ift mit dem unter ihm
liegenden Mauertheile, auf eine Höhe don etwa 10 Fuß,
durch eine Art fteinerner lammern veranfert, wie folches

die Figur deutlich zeigt. Die Zmifchenräume zwifchen den
Kragfteinen find mit Läufern ausgejeßt. Die Hängeplatte
it durch ftark vertiefte, mit befonderen Platten gejchlojjene

Gafjetten erleichtert, und die Sima oder der Kranzleiften

beiteht aus Läufer und Binderfteinen, wobei lebtere aber

nur bis über die Ausladung der Hängeplatte fih zurüd

erftreden. Der bei diefer Gonftruction angewendete Scharf-

finn verdient gewiß alle Anerfennung*), doch ijt die An-
ordnung fo gefünftelt und foftfpielig, auch die Feftigfeit der
Unkerfteine auf eine Art und Weife in Anfpruch genommen,
die der Natur des Materials nicht entjpricht, jo daß die

ganze Gonftruction nicht wohl zur Nahahmung zu empfeh-

len ift, da in folden Fällen Metalleonftructionen weit mehr

an ihrem Plate, gewiß fiherer und au mwohlfeiler find.      
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Für hohe und weit ausladende Hauptgefimje eignet
fi jehr gut die in Fig. 206 dargeftellte Anordnung mit

hohen Kragfteinen. Diefen ift leicht eine fichere Lage zu

geben; denn da fie mit ihrer bedeutenden Höhe in dem
joliden Mauerwerfe fteden, jo wird die Reibung und der

Zufammenhang dur) den Mörtel jehr zu ihrer Befeftigung

beitragen, der man außerdem durch metallene Dübel und
Klammern noch zu Hilfe fommen fan. Solche Kragfteine
erhalten gewöhnlich nur eine. geringe Dide und können da-
her Häufig aus Platten gefertigt werden, wenn diefe nur -

einigermaßen feit und nicht zu leicht zum Aufblättern ge=
neigt find.
  

*) Den Palaft baute um 1489 Benebetto da Majano, das Ge-
fims jedod fügte ein gewiffer Simone Palajuolo hinzu, der deßhalb
den Beinamen Cronaca erhielt.

I1*
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Auf Taf. 21 ind jänmtlihe Untergefimfe mafjiv
angenommen, wobei die Goffolen als Binder, die Füllungs-
platten (Metopen) zwifchen denfelden als Läufer erfcheinen,
jomit ein regelmäßiger Wechjel zwifchen Bindern und Läu-
fern ftattfindet. Die beiden Edconfolen, Fig. 1 und 2, bes
ftehen aus einem Stein, wie untenftehender Grundrik
dig. 207 zeigt, welcher durch die ganze Mauerftärfe durch-
greifen muß. Diefe Anordnung wird gewählt, wenn der

Fig. 207.

      

 

 

 

     

        

bon unten fihtbare Theil der Hängeplatte zwifchen den
Gonfolen cafjettirt werden fol, wobei man darauf bedacht
ift, die Edcaffette jo groß wie Die übrigen zu machen, wie ı
dieß auch bei unferer Figur angenommen ift. nergijcher
jedoch finden wir die Anlage eines einzigen Gonjols an der
Ede und zwar in Diagonaler Richtung, Fig. 35, Taf. 21,
mobei allerdings die Unterfihten der Hängeplatte zu beiden  

Seiten des Edconfols unregelmäßig werden, twie ver Orund-

riß Fig. 3 zeigt, Hingegen aud die Hängeplatte am ficher-

jten unterftügt wird und eine ftetige Verbindung und Ber-

mittelung der Hausede mit der Kante der Gejimsplatte

entfteht.
Zu Taf. 21 Haben wir außerdem noch beizufügen, daß

die Brüftung des Gefimfes, Fig. 4 außer der Fußjichte

und den Dedplatten aus Badfteinen befteht, jorie daß die

Brüftungsmauer, Fig. 5, erenelirt oder mit Zinnen ver-

jehen ift. Das Gefims, Fig. 3, Taf. 22, ift ebenfalls

aus Haufteinen gedacht, wie aus der Zeichnung deutlich herz

vorgeht, wobei die Edverftärkungen, „Lijjenen“, die etwa

3 Zoll über- die Mauerflucht vortreten, mittelft Feiner eben

jo weit ausladender Bögen verbunden find. Diefelbe Funt-

tion, welche hier der fogenannte Bogenfries übernimmt,

hat bei den badjteinernen Untergefims, Fig. 1, Taf. 22,

das Zahnjehnittband, wodurch die Verticallinie der Litjene

fi) in der horizontalen Gefimsfinie auflöst. Bei Diejem

fonft Teicht verftändlichen Gefimfe hat das auf den Schiefer-

dache befindliche eiferne Gitter, „Schneefang”, den Zwed,

den nach eingetretenem Ihauwetter plößli) abrutjchenden

Schnee aufzuhalten und dadurch den Kanal gegen das Um:

biegen zu jhüßen.
Bei der Anordnung von Giebelgefimfen Hat man in3=

befondere dem Anjchluß derjelben an das Traufgefimfe feine

Aufmerkfamfeit zu fehenken. Beabfichtigt man gerade nicht

den antiken Giebel nachzubilden, defien Edftüd in Fig. 199 »

und 200 dargeftellt ift, fo find es im Wejentlichen" zwei

Motive, nach welchen diefe Aufgabe gelöst werden Tann.

Fig. 208.
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Eritfich wird die Traufgefimspfatte in die des Giebels über=
geführt, Fig. 1-2, Taf. 23, und Fig. 208, oder zweitens
es jtößt die Traufgefimsplatte ab, dig. 12—13, mährend
die Giebelgefimsplatte weiter oben, die Edliffene befrönend,
beginnt. Jm erften Falle det die Dachfläche die Giebel-
gelimsplatte, was in conftructiver und öfonomifcher Bezie=
dung vorteilhaft ift, während im legten diefelbe über die
Dadflähe vorfteht, wobei die Dihtung der Fugen des
Dadanfhluffes und der Platten felbit für die Dauer
Schwierigkeiten verurfacht.

sn Fig. 1-8 ift das Gefimfe der Kirche in Bulad)
bei Karlsruhe, von Hübfch erbaut, dargeftellt. Fig. 208
hat der Berfaffer an einem Privathaufe zur Ausführung
gebradt. Fig. 1 und 2 find die Anfichten, Fig. 3 und 5
die Duchfcänitte nad) den in Fig. 1 angegebenen Schnitt-
Iinien, Fig. 4 der Grundriß, Fig. 6 der Durhfchnitt durd)
das Traufgefimfe und endlich Fig. 7 und 8 die ijometri=
Ihen Anfichten der beiden erften Stüde der Giebelgefimg-
platte.

Das Untergefims befteht aus gebrannten Steinen mit
Ausnahme der Gonfolen auf den Ekliffenen. Das Gefims
am Mafchinenhaus des Bahnhofes in Heidelberg, don Eijen-
Iohr entworfen, zeigen die Figuren 12-15, und zivar
dig. 12 und 13 in den Anfichten, dig. 14 im Durd-
Ihnitt duch das Traufgefimfe und dig. 15 im Durd-
Ihnitt Durch die Gichelgefimspfatte. Das Untergefims ift
hier ebenfalls von Badfteinen conftruirt, jotwie das des
Hauptgebäudes am -Bahnnhofe in Dos, welches in den Yigu-
ven I—11 dargeftellt ift.

8:17,

b. Aus Badfteinen.

Das Untergejims wird meiftentheils aus Baditeinen
Hergejtellt, und jelbft da, two Werkftüde zu haben find, zieht
man gebrannte Steine wegen ihrer Wohffeilheit dei reicher
Formgebung den erfteren dor, indem man mur die Hänges
platte aus Werkjtüden anfertigt. Das Untergefins fann
nun entweder aus gewöhnlichen Badfteinen oder aus Forms
fteinen, vollen oder Hohlen, gebildet werden. Sind große
Stüde erforderlich, befondars Gonfolen, jo werben folche
immer hohl geformt und beim Verjegen durch vorfragende
Badjteine ausgemauert und gehalten oder befeftigt. Ge=
brannte Steine eignen fich fehr für bortrefflich wirkende Gefins-
bildungen, nur muß man von dem Ueberziehen derjelben
mit Pusmörtel ganz abftrahiven, denn da diejelben dem
Wetter ftark ausgejeßt find, fo wird der Pub jehr bald ab-
fallen und ein fchlechtes Ausfehen betwirkt werden. Läßt man
aber den Pub fort, fo wird fich auch die Nachbildung an-
tier Gefimsformen von felbft verbieten, weil dann das
Gekünftelte und Natyrividrige einer folden Gonftruction offen  

vor Augen füge. Das jo verftändige Mittelalter hat auch
an jolhen Orten, tvo man auf den Badfteinbau angewiejen
tar, befonders bei monumentalen Bauten, wie bei Kirchen,
Nathhäufern, StadttHoren und Befeftigungsthürmen ıc., dent
Pusmörtel durdaus verichmäht, und diefe Monumente bie=
ten biele Gelegenheit dar, Studien über Badfteingefimfe zu
machen, tvas die Werke über Badfteinarchiteftun, auf welche
wir vertweifen, von Nunge, Ehenwein, Adler u. f. f. zur
Genüge darthun.

Beijpiele badjteinerner Untergefimfe mit Gefimsplatten
von Werkjtüden und blehernen Rinnleiften zeigen Fig. 1,
Taf. 22; ferner die Figuren auf Taf. 23 und Fig. 208.
Dagegen find vollftändige Badfteingefimfe mit Ausnahme
des Blechfanals auf Taf. 24, Yem dritten Hefte der
„Arhitektonifchen Entwürfe aus der Sammlung des Ardi=
teften=VBereins zu Berlin“ entlehnt, fowie in den Fig. 202
dis 204 dargefteilt.

Die Gonftruction der auf vorftehenden Zeichnungen
gegebenen Untergefinfe ift jo einfach und leicht verftändlic),

daß tie nicht für nöthig finden, uns hierüber weiter aus-
zufpredhen, fondern dieß dem mündlichen Wortrage bore
behalten.

Schließlich fei noch bemerkt, daß in unjeren Figuren

die Gefimfe theils mit, theils ohne Ninnleiften gezeichnet

jind, weil derfelbe jehr jelten aus Stein hergeftellt wird,
wenn er wirklich die Dadprinne bilden foll. Die mwenigjten
unferer Yaufteine nämlich find fo wafferdicht, daß man ohne _
Weiteres die Wafferrinne in ihnen ausarbeiten könnte, und
wenn fie dDiefe Eigenfchaft auch befäßen, fo wird man dod
jehr fehwer das Wafjer von den Yugen ganz abhalten
können; findet aber Ießteres Gelegenheit, Hier auch) nur {m

mindeften einzubringen, fo erweitert e& die Fugen bei ein-

tretendem Frofte und wird auf diefe Weife bald den Ruin

der Rinne und des ganzen Gefimfes herbeiführen. Man
ift daher in den meiften Fällen genöthigt, eine in Stein

ausgehauene Rinne mit Metallbleh auszufüttern, und da

defjen Befeftigung an den Stein nicht ohne Schwierig-
feiten zu bewirken ift, jo zieht man e3 vor, den ganzen
Rinnleiften aus Metallblechen zu verfertigen, wodurd man
noch den Vortheil der größeren Leichtigkeit des am weiteften

vorjpringenden Gefimstheils gewinnt, an Solibität und

Fenerficherheit nichts verliert. Auch bei Holzgefimjen wer-

den Blechcanäle angewendet, worauf wir |päter, mern von,

der Ableitung des Waffers von den Dächern die Rebe jein

wird, wieder zurückkommen werden. Bei jeder Hteinernen

Gefimsconftruction ift e8 nöthig, darauf zu jehen, daßnit

der Fuß der Sparren auf der Ausladung des Gefimjes
auffit, worauf in unferen Figuren duch den angeveuteten

Hriichenraum Rüdficht genommen wurde,


